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Sklarz, Parvus K Co.
Die Berliner SochaczewſkiKorreſpondenz erbringt weiteres

haben Ebert und Scheidemann früher Parvus „einen politiſchen
Hochſtapler“ genannt. Ein Mitarbeiter der Korreſpondenz. Bau
meiſter, fährt dann in dieſer Schilderung fort:

Um ſo überraſchter war ich ſpäter Scheidemann wiederholt bei
Parvus im Kaiſerhof oder bei Sklarz in der Regentenſtraße zu
treffen. Mehrfach hatte ich dabei den Eindruck, daß ich gerade zu
einer Zeit hinbeſtellt worden war, wo ich Scheidemann, der durch
aus nicht angenehm berührt ſchien, dort ſehen und hören ſollte.
Später fand ich in Sklarzs Arbeitsgimmer ein Bild Scheidemanns
mit ſeiner eigenhändigen Widmung, die etwa lautete: „Meinem
lieben Freunde Georg Sklarz Philipp Scheidemann.“ Die
Situation im Verlag Parvus wurde finanziell ſchließlich bedroht.
Da teilte uns r mit, daß der Verlag auf geſunde finanzielle
Grundlage geſtellt werden ſolle und daß Georg Sklarz Mitinhaber
geworden ſei. Später kam ein ſehr großes Kohlengeſchäft nach
Dänemark zuſtande, bei dem Parvus und Sklargz durch von ihnen
gechartete Dampfer den Transport der Kohlen nach Dänemark
übernahmen. Sie erſchienen den däniſchen Genoſſen, die ſich an
den in Kopenhagen tätigen Parvus um Vermittlung gewandt
hatten, dadurch als große Wohltäter, während ſie, nach Ausſage
ihres eigenen Buchhalters Rauch, daran monatlich einen Rein
gewinn vnn 250 000 Mk. erzielten.

Parvus und Sklarz hatten ein Abkommen mit einer militäriſch
hohen Stelle in Deutſchland, das ihnen die Möglichkeit gab, von der
Militärverwaltung ausrangierte Autos zu kaufen. Für dieſen
Einkauf ſtellten ſie einen Herrn v. Lengerke, den Direktor des
Kaiſerlichen Automobilklubs, der ihnen die beſten Beziehungen zu
haben ſchien, mit 12 000 Mk. Jahresgehalt, Speſen und Beteiligung
an. Die Autos wurden nach Dänemark geſchafft, dort in einer
von Sklarz und Parvus gekauften Maſchinenfabrik wieder her-
geſtellt und t. Sklärg ſelbſt ließ die Bemerkungfallen, daß dies ein clänzendes Geſchaſt ſei. die verkaufende

Stelle in Deutſchland die Meſſingteile, Reifen uſw. an den Autos
laſſe, die durch Erfatzmittel ausgetanſcht würden und im Ausland
ſoviel brächten, daß die Anſchaffungskoſten gedeckt würden.

Jm Frühjahr 1918 tauchte das Projekt auf, einen ruſſiſchen
Buch und Abreißkalender herzuſtellen, der die erſten Schritte zur
ſpäteren Wiederaufnahme des Handelsverkehrs zwiſchen beiden
Ländern vorbereiten ſollte. Von dieſem Abreißkalender wurden
rund 650 000 Stück zum Preiſe von 65 Pf. hergeſtellt. Für den
Buchkulender wurden große Vorbereitungen getroffen. Er ſollte
Beiträge erſter Autoren und Jnſerate enthalten. Die Seite
Inſerate ſollte 10 000 Mark koſten. Es wurden nun Verhand
lungen mit der Oel- und Fettſtelle angeknüpft, da man der Anſicht
war, daß dieſe Reichsſtelle an den ruſſiſchen Oelfrüchten beſonderes
Intereſſe habe und es wurde ihr nahegelegt, ihre Artikel im
redaktionellen Teil gegen Bezahlung von 40 000 Mk. pro Seite auf-
ugeben. Es am ein Auftrag von rund Million Mark zuſtande.
ür ben Herrn aus der Oel und Fettſtelle, der den Artikel lieferte,

wurde ein Honorar von zirka 10 000 Mk. angewieſen; für den
Herrn. der den Auftrag vermittelte, ließ ſich Parvns von mir
18 000 Mk. Proviſion aushändigen. Der Buchkalender iſt nie fertig
geworden, auch der Artikel der Oel- und Fettftelle natürlich nicht
erſchienen. Dagegen hat die Oel- und Fettſtelle einen Teil de
Auftragsſumme bezahlt.

Für die Geſchäftstüchtjgkeit der Firma Sklarz und Parvus
'pricht auch die folgende Meldung:
(T. Uu.) Berlin, 27. November. Das Friedmannſche

Tuberkulin iſt von den Herren Varvus (Dr. Helphand)
und Sklarz für 700 000 Mk. angekauft worden.

Noske ſpeiſte bei der Firma.
Ein Mitarbeiter des Berliner Tageblattes hatte mit dem

„Reichswehrminiſter“ Noske eine Unterredung über die Korrup-
tionsAffäre. Er wußte da doch mancherlei auszuplaudern, wie
er auch die Tafelgenüſſe des Herrn Sklarz wohl zu ſchätzen wußte.
Herr Noske erzählte den Ausfrager u. a.

„Jch kenne die beiden Herren Parvus und Sklarz nur ganz
flüchtig. Herr Parvus lieferte größere Mengen Kohle an die,
däniſchen Gewerkſchaften und hat dabei wohl nicht unerheblich ver
dient. Jch ſelbſt habe weder im nahen perſönlichen, aoch im ge-
h Verkehr mit ihm r Den Herrn Sklarz habeerſt in der Zeit nach der Revolution kennengelernt. Jn den
Januartagen, als es hart auf hart ging, als die Wilhelmſtraße
unausgeſetzt von demonſtrierenden Maſſen umlagert wurde, ſo daß
im Reichskanzlerpalais kein Menſch Ruhe hatte und ſeines Lebens
ſicher war, haben Ebert und Scheidemann allerdings wieder
holt einer Aufforderung des Herrn Sklarz, in ſeiner nahegelege-
nen Wohnung zu ſpeiſen, Folge geleiſtet. Einmal hat auch
Herr v. Gilſa, mein perſönlicher Adjutant einen Zettel in das
Haus der Regentenſtraße geſchickt mit der Bitte, für ihn und für
mich zwei Kuverts bereitzuhalten. Erſt als ich ſpäter von ge
wiſſen Unregelmäßigkeiten hörte, habe ich ſofort, ehe noch die
eigentliche Unterſuchung eingeleitet und abgeſchloſſen wurde, an

Halle

Geſetz rückſichtslos mit Füfn el

Freitag, den 28. November 1919. 30. Jahrgang Nr. 279

Anzeigen dis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.

t J
Schriftleitung:

Halle (Saale), Harz 42-44.
Fernruf 1045.

Sprechzeit: Nur werktags
von 12 bis l Uhr mittags.

—=D

Das tiefſte Mißtrauen nicht nur der Arbeitermaſſen, ſon
dern des Volk. überhaupt. müßte erwachen, wenn Zweifel dar
über entſtunde daß es zwiſchen Schiebern und Vertrauensmän-
nern des Volkes keinerlei geartete Beziehungen geben darf. Dar
an kann die Tatſache nichts ändern, daß Parvus ſchon mit ein
flußreichen S ellen des kaiſerlichen Deutſchland Geſchäfte gemacht
hat. Jm Gegenteill“

Sklarz will klagen?! Wie W. T. B. mitteilt, hat der in den
letzten Tagen vielgenannte Herr Sklarz gegen die Urheber der ſich
gegen Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei richtenden Mit
teilungen Strafantrag geſtellt.“

Ob ſich wohl ein Gericht finden wird, das dieſem betriebſamen
Zeitgenoſſen ſeine blutenweiße Unſchuld beſcheinigt?

Das baltiſche Strafgericht.
Der fluchtartige Rückzu.g.

Aus Berlin wird über die Lage im Baltikum berichtet:
Die Angriffe ſchwacher litauiſcher Kräfte weſtlich und öſtlich
Schaulen und die Zerſtörungen von Telegraphen- und Fernſprech-
leitungen dauern an. Jm Bahnbetrieb ſind keine nennenswerten
Störungen eingetreten. Bis zum 26. November hatten 2000 Flücht-
linge und 1660 Militärperſonen die Grenze überſchritten. Sämt-
liche zurückgekehrten Kolonnen werden von zahlreichen Flüchtlingen

Zum Parteitage.
Der Parteitag der Unabhängigen Sozialdemokratie, der nach

Ueberwindung mannigfacher Hinderniſſe nun endlich am Sonn-
tag in Leipzig zuſammentritt, erhält ſein Gepräge und ſeine
außerordentliche Bedeutung durch die überaus ernſtſchwere poli-
tiſche Kriſis, in der wir uns gerade gegenwärtig befinden. Schwere,
dunkle Wolken ſtehen drohend am politiſchen Horizont. Ein Jahr
nach der Revolution ſitzt die monarchiſtiſch-militariſtiſche Reaktion
bereits wieder feſt im Sattel, in den ihr die unfähige, unſszia
liſtiſche und revolutionsfeindliche Politik der Noskeſogzialiſten
wieder geholfen hat. Wie die nationaliſtiſchen Hindenburg-
demonſtrationen in Verlin, das dreiſte und herausfordernde
Auftreten von Bethmann, Helfferich, Ludendorff vor
dem parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuſſe und eine Reihe
anderer ähnlicher Vorgänge gezeigt haben und täglich noch aufs
neue dartun, wagt ſich die deutſchnational-monarchiſtiſche Kriegs
verbrechergeſellſchaft mit ihren gegenrevolutionären Abſichten und
Plänen wieder ganz offen und unverhüllt hervor.

Die „ſozialiſtiſche“ Regierung der Ebert-Bauer-Noske iſt heute
ſchon nichts weiter als das dünne Feigenblatt, das die Blöße der
nackten Reaktion nur noch höchſt notdürftig und ſchamhaft ver-

begleitet. Auf dem Bahnhof in Schaulen und weſtlich davon treffen
viele Verſprengte ein. Engliſche Offiziere ſind bei den
Kämpfen auf ſeiten der Litauer und Letten nicht feſtgeſtellt
worden.

Weit ſchlimmer, wenn vielleicht auch abſichtlich ſtark übertrieben,
wird die Lage im Baltikum in dem folgenden Berichte der T. U.
dargeftellt:

Königsberg, 27. Nov. Wie verlantet, liegen zahlreiche Züge
mit Flüchtlingen auf offener Strecke in Litauen und Kr e (and.
Außerdem drängen dichte Scharen von lettiſchen VBalten zu. Fuß
und zu Wagen der Grenze zu, vorwärtegtrieben durch die Letten
und Volſchewiſten. Anf dem Gute Kapſeden wurde der Beſitzer
Baron Manteuffel ermordet. Viele andere Güter
ſind in Brand geſteckt worden. Nach vielen Anzeichen iſt

entflammt und läßt das Schickſal der Valten und Flüchtlange hoff-
nungslos erſcheinen. Auch die baltiſche Landwehr, die ungefähr
ans 1400 jungen Leuten beſteht, gilt als verloren, nachdem der Be
herrſcher Rigas, Heder, ihre bedingungsloſe Entwaffnung fordert.
Nach einem Bericht des litauiſchen Generalſtabs haben die litau-
iſchen Truppen Bermondts Truppen vollſtändig ge-
ſchlagen und Radziwilſki genommen. 4000 Mann
deutſche Truppen, welche von Mitau aus Bermondt zu Hilfe
eilen wollten, wurden aufgerieben.

Unaufhaltſame Auflöſung.
Helſfingfors, 27. Nov. (W. T. B.) Die Nordweſt-

armee und die ruſſiſche Nordweſtregierung wer-
den aufgelöſt. Die Belſchewiki konzentrieren an der Nordweſt-
frout vorzügliche Truppen, ſo daß die Stellung der Eſten
außerordentlich ſchwer iſt. Neber die Friedensfrage teilte ein
amerikaniſcher Offizier mit, daß die Friedensverhandlungen bereits
während des Aufenthalts Litwinoffs in Dorpat beginnen ſollten.
Die Engländer verhinderten das, da ſie zuerſt ſelbſt mit Litwinoff
verhandeln wollten. Die Verhandlungen werden nach der Rückkehr
Litwinoffs im Dezember wieder aufgenommen werden.

Anklagen gegen die Regierung.
Oberleutnant v. d. Goltz, der Sohn des berüchtigten baltiſchen

Landsknechtsführers, veröffentlicht in der ihm naheſtehenden Preſſe
ſchwere Anklagen gegen die Regierung. v. d. Goltz ſchreibt: „DieBehauptung, daß ſie Truppen von der Reichsregierung ſeit dem

Juli lediglich und ſtets nur zur Rückkehr in die Heimat aufge
fordert worden ſeien, iſt unwahr. Dieſe Feſtſtellung mag vor-
läufig genügen. Verſchwindet jedoch aus der der Regierung nahe-
ſtehenden Preſſe nicht die unerhörte, von früher bekannte Hetzlüge,
daß die Truppen von ihren Offizieren verführt worden wären,

wenn alle weiteren Rückſichten ſchwinden.“ Der v. d. Goltz muß
ſchleunigſt ungen werden, ſeine Beſchuldigung gegen
die Regierung in aller Oeffentlichkeit darzulegen.

Der Kampf der amerikaniſchen Bergarbeiter.
Anwendung von Noskemethoden.

Ein großer Teil der amerikaniſchen Bergarbeiter verharren
noch immer tapfer im Streik, weil die Kohlenbarone und die Re
gierung ſich weigern ihre Forderungen anzuerkennen. Die ame-
rikaniſche Regierung enthüllt ſich als Hausknecht der Kapitaliſten-
klaſſe immer mehr in ihrer ganzen Brutalität, tritt Recht und

und greift zyniſch zur offenen Ge
walt. Aus der folgenden dung geht das unzweidentig hervor:

Nenyork, N. November. (W. T. B.) Aſſociated Preß meldet
ans Wyoming: Die Berg arbeiter in Carnoyville, die ſich
weigerten, ur Arbeit zurückzukehen, wurden von Soldaten um
ringt und ins Gefängnis geführt. Der militäriſche Befehls-
haber von Rord-Wyoming befahl, daß alle Bergarbeiter am Nach
m die Arbeit wieder aufnehmen ſollten.

Dieſe Generale mit ihren „Befehlen“ ſind ſich doch Kberall

geordnet, daß jeglicher Geſchäftsverkehr mit Herrn Sklarz abzu
brechen ſei.

Von der Berliner bürgerlichen Preffe ſchreldt dis Volkszeitung
u. a. zu dem Skandal:

e Fort der Enthüllungen legt der Partei
heſteſfoziglifen wie auch im Falle Eichhorn der P

da Phicht auf, ſchleunigſt fürchterliche Muſterung zu halten.

GKolunmnbien), M. November. Die Ciſendeahner

nd in den Ausſtand getreten. Der Verkehr iſt eingeſtellt.

in ganz Kurland eine bolſchewiſtiſche Bewegung

die alles opferten, ſo mag die Reichsregierung ſich nicht wundern

deckt. Es iſt in der Tat ſo, wie die bürgerlich- demokratiſche Baſler
Nationalzeitung vor kurzem treffend ſchrieb: „daß nicht Ebert
den Oberſten Reinhard, ſondern der Oberſt Rein
hard den Präſidenten Ebert in ſeinem Amte be-
läßt. Wie lange ihm dies noch belieben wird, das hängt aus
ſchließlich von Ludendorff und den Ludendorffs ab“.

Die Generalität, die mit der rechtsſozialiſtiſchen Orga
niſationsbureaukratie um die Macht ringt, iſt in dieſem
Ringen bei weitem ſchon im Vorteil. Das iſt keine Frage mehr.
Die Ludendorffe, Reinharde und ihr Troß haben im geheimen
die Zügel längſt wieder in den Händen, und es iſt nur noch eine
Frage der Zeit, wann das monarchiſtiſch-gegenrevolutionäre Ge
witter losbrechen wird. Die ſpärlichen Errungenſchaften, die von
der Revolution noch übrig geblieben ſind, ſind alſo aufs äußerſte
gefährdet. Jn dieſer ſchmachvollen Tatſache, vor der wir ein Jahr
nach der Revolution ſtehen, birgt ſich zugleich auch die ganze
Regierungsſchande der Noskeſozialiſten und der ſchamloſe Verrat,
den ſie an der Revolution begangen haben. Rieſengroß iſt ihre
Schuld und ihre Verſündigung am Sozigalismus, und vor der Ge
ſchichte ſind ſie für immer gebrandmarkt.

Während ſo die Reaktion in ihrem Wollen und Zielen völlig
einig und geſchloſſen iſt, in dem ihr ergebenen Noske-Militarismus
wieder über die militäriſchen Machtmittel verfügt, iſt die deutſche
Arbeiterſchaft infolge der kriegs- und revolutionsverräteriſchen
Politik der Scheinſogialiſten in ſich zerriſſen und zerſpalten,
in ſich gegenſeitig heftig bekämpfende Lager getrennt. Und auf
der anderen Seite erfordert die immer mehr erſtarkende und
immer mächtiger werdende Gegenrevolution gebieteriſch den Zu
ſammenſchluß der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft zu einer einheit
lichen proletariſchen Kampfesfront.

Das iſt der Stand der Dinge, wie ihn der Parteitag bei ſeinem
Zuſammentritt vorfindet, und deſſen Einfluß er ſich in ſeinen Be
ratungen, Entſcheidungen und Beſchlüſſen nicht entziehen kann.
Der Ernſt der Stunde, der den Parteitagsdelegierten eine große
und ſchwere Verantwortung auferlegt, wird ihnen zugleich auch
zielerhellender Wegbahner ſein in der Fülle der Fragen, in denen
ſie verantwortungsvolle Entſcheidungen zu treffen haben.

Die Richtlinien für den Weg, den die Partei zu gehen hat, find
ja bereits von der Reichskonferenz, die im September in Berlin
tagte, in allgemeinen Umriſſen vorgezeichnet worden. und auch die
Tagesordnung des Parteitages iſt ja im großen gangen die gleiche
wie die der Reichskonferenz. Soweit ſie vom Parteivorſtande auf
geſtellt wurde, enthält ſie: den Geſchäftsbericht der Par-
teileitung Berichterſtatter Dittmann); Programm
und Taktik der Partei Referent Criſpien); Unſere
Stellung zur Internationale Referent Hilfer-
ding, Korreferent Stoecker); Die Gewerkſchaftsbe-
wegung Referent Henke) und Beſondere Anträge,

Zu allen dieſen Punkten find nun in den letzten Wochen von
den Parteiorganiſationen und von eingelnen Parteigenoſſen eine
große Reihe von Anträgen eingegangen, die für die in der Partei
herrſchende geiſtige Regſamkeit, den revolutionären Tatwillen
und für die lebhafte Anteilnahme am Parteitage erfreuliches
Zeugnis ablegen.

Mancherlei Erfreuliches dürfte auch die Parteileitung in ihrem
Geſchäftsberichte mitzuteilen haben. Seit Ausbruch der
Revolution hat die Partei einen bedeutenden Aufſchwung ge
nommen. Sie kann heute die ſtattliche Zahl von über dreiviertel
Millionen Mitgliedern mußern, und 56 Parteiblätter mit einer
ſtändig wachſenden Leſerzahl werben heute aufklärend für di
h er und Ziele der Partei. Der Gewinnung
neuer Maſſen für den konſequenten und zielklaren iift die Zeit überaus günſtig. Die durch 5 ſah ver
der Revolution enttäuſchten, von den Scheinſogialiſten belogenen
nd betrogenen Maſſen des arbeitenden Volkes ſcharen ſich immnge
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m Attionsprogramm feſthalten. Und ſoweit es der Parteitag

ad richtunggebend ſ
6

mehr um die Fahne der Unabhängigen Sozialdemokratie weil ſie
in ſteigendem Maße erkennen. daß die Befreiung der Arbeiter
Haſſe nur durch den entſchiedenen Klaſſenkampf und durch die
revolutionäre Tat zu erreichen iſt; durch die Taktik die die
H. S. P. in ihrem Aktionsprogramm feſtgelegt hat.

Neben der Gewinnung neuer Anhänger muß die Partei vor
allem aber ihr Hauptaugenmerk darauf richten, die Neugewonne-
nen zu überzeugten, kampfentſchloſſenen Sozialiſten heranzubilden,
die ſozialiſtiſchen Gedankengänge in ihnen ſo zu feſtigen und zu
vertiefen, daß ihnen der Sozialismus zu einer unerſchütterlichen
Weltanſchauung wird, die allen Stürmen ſtand hält. Der Bericht
der Parteileitung dürfte ergeben, daß gerade nach dieſer Richtung
hin, auf dem Gebiete der Bildungsarbeit, noch ſehr viel zu tun
übrig bleibt und noch manche Wünſche offenbleiben. Um die hier
unzweifelhaft beſtehenden Mängel und Unzulänglichkeiten zu be-
ſeitigen, vorhondene Lücken zu ſchließen, werden in einer erheb
lichen Anzahl von Anträgen Vorſchläge gemacht und Anregungen
gegeben, von denen ſich der Parteitag ſicher manche zu eigen
machen dürfte. Hier ſeien nur die Anträge des Bezirks Teltow-
Beeskow erwähnt, in denen die Schaffung einer Bildungs-
zentrale, einer Parteiſchule uſw. und ferner groß
zügige Aufklärungsarbeit gefordert wird, die vornehm-
lich auch die politiſche Erziehung der Frauen mehr
beachten ſoll. Gerade die politiſche Bildung der Frauen iſt heute,
wo die Frauen als Wählerinnen einen entſcheidenden Einfluß auf
die Politik haben, von beſonders großer Bedeutung. Wie vieles
da noch im argen liegt, erweiſen ja die Feſtſtellungen, daß vorerſt
nur eine kleine Minderheit der Frauen für die Unabhängige
Sozialdemokratie ftimmt. Der Parteitag wird alſo alle Möglich-
keiten erwägen müſſen, wie die Frauen der Gedankenwelt des
Sozialismus näher zu bringen ſind. Und obwohl der Hauptteil
dieſer Frage der am Sonnabend beginnenden Frauenkonfe-
ren z zur Beratung vorbehalten bleiben wird, wird es doch letzten
Endes der Parteitag ſein, der für eine umfaſſende Werbe-
tätigkeit unter den Frauen die erforderlichen Mittel bereitzu-
ſtellen hat.

Indeſſen alle die mehr oder weniger mit dem Geſchäftsbericht zu
ſammenhängenden Fragen treten doch, ſo wichtig ſie an ſich auch
find, weit zurück hinter denen von mehr grundſätzlicher oder
taktiſcher Bedeutung. So in erſter Reihe die des Pro
gramms und der Taktik der Partei. Obgleich die
Partei ihre Taktik erſt in dem auf dem Parteitag im März 1919
angenommenen Aktionsprogramm feſtgelegt hat, geben doch
die vielen zu dieſem Pimkte geſtellten Anträge dem Leipziger
Parteitag reichen Anlaß zu ausgiebigen Erörterungen. Faſt alle
tieſe Anträge fordern namentlich in der Stellung der Partei zum
Parlamentarismus und zum Räteſyſtem eine ſchärfere, klarere und
mehr revolutiznäre Faſſung des Aktionsprogramms. Sie bewegen
ſich meiſt in der Richtung der Entſchließung, die am 19. Ok-
tober von der Kreisgeneralverſammlung des So-
zigal demokratiſchen Vereins für Halle und den
Saalkreis angenommen wurde:

„Der Parla mentarismus kommt für die Unabhängige Sozial-
demokratie inſoweit in Betracht, als der Wahlkampf ausgenutzt
werden muß zur revolutionären Aufrüttelung der Muſſen. Die
Vertreter der Unabhängigen Sozialdemokratie im Parlament
haben die Tribüne des Parlaments dazu zu benutzen, die bürger-
lichen Parteien und den Reform- Sozialismus als Feinde der
ſozialen Revolution bloßzuſtellen und die außer parlamentariſchen
Aktionen des Proletariats zu unterſtützen, bis der bürgerliche
Parka mentarismus endgültig durch das Räteſyſtem überwunden
iſt. Außerdem abändernd zu beſchließen: „Sie (die U. S. P.)
erſtrebt die Diktatur des Proletariats im Jntereſſe der
großen Volksmehrheit.“

Das gleiche erftrebt eine von der Kreis konferenz der
U. S. P. von HZeitz-Weißenfels-Naumberg ange
nommene Entſchließung:

„Der Parteitag wolle beſchließen, in dem Satze des Aktions-
programms: „Sie erſtrebt die Diktatur des Proletariats, des

Bertreters der großen Volksmehrheit, als notwendige Vorbe-
dingung für die Verwirklichung des Sozialismus“, iſt die Wen-
dung „des Vertreters der großen Volksmehrheit“ zu ſtreichen.“

Mehrere Parteivereine beantragen dann ferner, den Satz im
Aktionsprogramm: „Einordnung des Räteſyſtems in die Ver
faſſung' zu ſtreichen. Alle dieſe Anträge ſind gleichſam der
Niederſchlag der ſeither mit dem Parlamentarismus der ſogenann
ten Nationalverſammlung und deren Stellung zur Rätefrage ge
machten Erfahrungen. Dieſe Erfahrungen haben in den Reihen
des revolutionären Proletariats die Erkenntnis erweitert und ver
tieft, daß der Parlamentarismus im Befreiungskampfe der Ar
beiterklaſſe nur ein Kampfesmittel von untergeordneter Bedeutung
bildet. Solange das Lapitaliſtiſche Bürgertum im Beſitz der wirt
ſchaftlichen Macht, im Beſitz von Grund und Boden und der Pro
duktionsmittel bleibt, wird es ſich auf Grund ſeiner wirtſchaftlichen
Machtmittel, vor allem auch der Preſſe, die es in ganz gewaltigerem
Maße beherrſcht als wir, immer wieder ausſchlaggebende politiſche
Mitbeſtimmung zu ſichern vermögen. Daher gilt es, durch freiheit
liche Ausgeſtaltung und Verwirklichung des Räteſyſtems im Sinne
der Forderungen der Unabhängigen Sozialdemokratie, vorerſt durch
umfaſſendſte Sozialiſierung Breſche zu legen in das kapi-
taliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem. Das Mittel dazu wird die anzu
Krebende Diktatur des Proletariats ſein.

Dabei denkt wohl in der ganzen Partei heute nicht ein einziger
Genoſſe an die grundſätzliche Verwerfung des Parlamentarismus,

s über die Art und Weiſe und die Form der Beteiligunghre Meinungsverſchiedenheiten. Sie gehen indes nicht ſo weit

auseinander, daß ſie nicht überbrückbar wären.
Ein wenig anders liegen die Dinge freilich ſchon in der Frage

der Diktatur. Hier ſind die Gegenſätze erheblich ſchärfer. Der
don den Genoſſen Kautsky, Ströbel, Neſtriepke uſw.
geführte ſogenannte „rechte Flügel der Partei verwirft die Dik
Setur grundſätzlich und ſchwört auf die „reine Demokratie“. Un
rreitig haben ſie dabei ebenfalls nur das Beſte der Partei im Auge
aber ihr Anhang in der Partei iſt heute kaum noch ſo erheblich, daß
ſie auf dem Parteitag eine nennenswerte Zahl von Delegierten
ſtnter ſich zu bringen vermöchten. Darum wird aber auch die

Traum bleiben. Die übergroße Mehrheit der Parteimit-
gliedſchaft wird ſich von dem als richtig erkannten Wege durch
nichts „nach rechts“ abdrängen laſſen, ſondern ganz entſchieden

Andern wird, iß nicht nach den Wünſchen der Scheidemänner.
Von Gefühlsmomenten darf man fich freilich in
Fragen der Taktik zuallerletzt leiten laſſen. Hier dürfen nur Not

und durch reifſte Erfährüng und gründliche Prüfung

Trifft der Parteitag ſeine taktiſchen Entſchlüſſe unter
dieſen Vorausſetzungen und von dieſen Geſichtspunkten aus,
dann werden, des ſind wir gewiß, die Partei und der Sozialismus
wertvollſten und fruchtbaren Gewinn davon haben.

Die franzöſiſchen Sozialiſten gegen die
Kompromißpolitik.

Wie der Pariſer Populaire mitteilt, haben zahlreiche bür
gerliche Politiker, insbeſondere Mitglieder der radikalen Partei,
den Sozialiſten den Vorſchlag gemacht, aus den bürgerlichen
Linksparteien und der ſozialiſtiſchen Partei eine ſogenannte
z republikaniſche Union“ als Gegenpol gegen den Bolck
der reaktionären bürgerlichen Parteien zu bilden. Dieſen Antrag
weiſt der bekannte Führer unſerer franzöſiſchen Genoſſen, Daniel
Renoult, im Populaire entrüſtet zurück. Die Zeiten ſind
vorüber ſo erklärt er, da der Sozialismus noch Anſchluß an die
bürgerlichen Parteien ſuchte und ſich von ihnen gleichſam am
Gängelbande führen ließ. Heute habe das Bürgertum gezeigt.
daß jede Verbindung mit ihm unmöglich ſei, denn auch die auf
dem äußerſten linken Flügel des Bürgertums ſtehende Partei habe
ſich der Regktion ausgeliefert. Allein führe der Sozialis-
mus jetzt ſeinen Kampf gegen die geſamte BVourgeoiſie.
Wir begrüßen dieſe Stellungnahme der franzöſiſchen Sozia-

liſten auf das wärmſte. Wir ſehen in ihr die Erkenntnis unſerer
franzöſiſchen Genoſſen, daß jedes Zuſammengehen einer ſoziali-
ſtiſchen Partei mit dem Bürgertum, daß jedwedes Kompromiß
eine völlige Unmöglichkeit iſt. Wollen wir unſeren Grundſätzen
treu bleiben, ſo müſſen wir unerſchütterlich in unſerer Kampf
ſtellung beharren und dürfen uns auf keinen Kompromiß
einlaſſen. Denn bis jetzt hat noch jede Kompromiſſelei mit den
bürgerlichen Parteien zu dem Ergebnis geführt, daß einzig das
kapitaliſtiſche Bürgertum davon den Nutzen, und der Sozialismus
nur Schaden davon hatte, verwäſſert wurde und unter die Räder
kam. Die Befreiung der Arbeiterklaſſe kann immer nur das Werk
der Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein.

Von den franzöſiſchen Kammerwahlen ſind bisher 600 Ergeb-
niſſe bekannt; es ſtehen nur noch 10 Sitze der Kolonien und wei-
tere 6 Sitze aus, wegen welcher ein zweiter Wahlgang erfolgen
müßte. Gewählt ſind: 133 Linksrepublikaner, 60 Radikale, 88 ſo-
zialiſtiſche Radikale, 27 republikaniſche Sozialiſten, 68 uni-
fizierte Sozialiſten, 6 diſſitente Sozialiſten, 133 Pro-
greſſiſten, 69 Vertreter der Action liberale und 31 Konſervative.

Kommuniſten Mordprozeß in Budapeſt.
Am Dienstag begann vor dem Strafgerichtshof in Ofen- Peſt

ein Mordprozeß gegen 22 Kommuniſten. Die Angeklagten
werden beſchuldigt, zur Zeit der ungariſchen Räterepublik als
Mitglieder einer Terrortruppe den Staatsſekretär Hollan, den
Feldmarſchall-Leutnant Ferry, ferner einen Profeſſor Berend
und einen Mediziner Madarß ermordet zu haben. Unter den An-
geklagten befinden ſich ehemalige Offiziere, Studenten,
ferner auch ruſſiſche Gefangene. Die Verhandlung, zu
der 106 Zeugen geladen ſind, dürfte zwei Wochen dauern.

Ein „tödlicher Schlag“ gegen den Sozialismus.
Das ſtaatsgefährliche Rot.

Das Allheilmittel iſt gefunden, das gefeit macht gegen das An-
fluten der ſozialiſtiſchen Woge und gegen jede revolutionäre Er-
hebung. Der Bourgediſie der Vereinigten Staaten von
Amerika, des Landes der unbegrenzten Möglichkeiten, war
dieſer Triumph beſchieden. Hat doch dieſe Bourgeoiſie heraus-
gefunden, daß allein die rote Fahne es iſt, die die Proletarier-
herzen dem Sozialismus zuführt und zu Revolutionen begeiſtert,
und flugs hat ſie, wie amerikaniſche Zeitungen berichten, ein Ge-
ſetz gemacht, daß jedes Hiſſen und Tragen einer roten Fahne bei
ſchwerer Strafe ver bietet. Fünf Jahre Gefängnis, 5000 Dol
lar Geldſtrafe (wo ſoll ein Proletarier die wohl hernehmen?)
und Ausweiſung nach Verbüßung der Gefängnisſtrafe treffen den
„Verbrecher“, der es wagt, ſich oder ſein Haus mit dem roten Ban-
ner zu ſchmücken.

Wir wagen zu bezweifeln, daß dieſe angfſtgeborene, lächerliche
Maßnahme auch nur die kleinſte auf ſie geſetzte Erwartung erfüllt.
Nicht das Symbol, ſondern die Jdee des Sozialismus treibt
uns die Proletarierherzen zul!l Der kommt, wo als Banner
der Befreiung des Proletariats die rote Fahne auch ſiegreich über
Dollarig wehen wird

Bulgarien hat unterzeichnet.
Paris, 27. November. (W. T. B.) Stabulinfki hat den

Friedensvertrag mit Balgarien heute vormittag
unterzeichnet.
Ein „königlich.“ Reichspräſidentſchaftskanditat?

Das Rennen um den Poſten des Reichspräſidenten hat im ſtillen
begonnen. Auf der Liſte ſtehen bis jetzt, als Vorſchlag der Deutſch
nationalen: indenbu r g. und dann hat der bekannte r
der Bodenreformer, Adolf Damaſchke, ſeine Bereitwilligkeit
ur eventuellen Annahme der Stellung erklärt. Dazu kommt neuer
ings noch einer aus „königlichem Geſchlecht“: „Kronprinz“ Rup

precht von Bayern. Eine Meldung aus Augsburg beſagt
über den Fall:

„Wie die Augsburger Neueſten Nachrichten aus zuverläſſiger
Quelle erfahren, hat ſich das bayeriſche Zentrum ent-
ſchloſſen eine Kandidatur des „Kronprinzen“ Rupprecht von Bayern
r Reichspräſidentenpoſten zu befürworten und zu unter
tützen.“

Ebert mag es angſit und bange werden bei ſolcher Konkurrenz, um
ſo mehr, als „ſeine“ Partei von Tag zu Tag immer mehr an Kredit
verliert.

Die Willkür der Militärjuſtiz.
„Fahnenflucht“ Anklagen.

en Deutſchlands haben die militäriſchen Behör
den und die Militärgerichte in den letzten Wochen ein wahres
Keſſeltreiben gegen jene Männer eröffnet, die während des
Krieges oder bei Beginn der Revolution im November 1918 ihren
Truppenteil verlafſen haben. Alle jene Männer werden
jetzt plötzlich wegen „Fahnenflucht“ angeklagt. Die Militärbehör-
den berufen ſich dabei auf die Beſtimmungen jener leider völlig
unzulänglichen militäriſchen Amneſtie vom 7. Dezember
1918, nach der Fahnenflüchtige nur dann nicht mehr beſtraft wur
den, wenn ſie ſich innerhalb eines Monats (die n. im Aus
n drei bzw. ſechs Monate) bei einer militäriſchen Behörde
meldeten.

Die Berufung auf dieſe Beſtimmungen der Amneſtie ſoll in
Wirklichkeit nur dann dienen, die völlige Ungeſetzlichkeit
des Vorgehens gegen die Fahnenflüchtigen zu bemänteln. Denn
dieſe Beſtimmungen konnten nur ſolange einen Sinn
als wir noch eine ge ſetzliche Wehrpflicht beſaßen. Die Wehr-
pflicht iſt aber durch die Annahme des Reichswehrgeſetzes exledigt.
Ganz unfinnig aber iſt es und auch allen überlieferten Grund
ätzen des deutſchen Rechtsweſens widerſprechend, jemand für eineLe u beſtrafen, die heute infolge des Fehlen ihrer Grundlage,

nämlich der geſetzlichen Dienſtpflicht, gar nicht mehr begangen
werden kann.

Völlig geſetzlos aber iſt es di 4571477 Leute wegen Fahnen
flucht beſtrafen zu wollen. die bei Ausbruch der Revolution
ihren Truppenteil verlaſſen haben. Denn dieſe Leute begingen

Jn allen Ge

erlangte, auf politiſchen Weitblick geſtützte Erkenntniſſe beſtimmend

ſein jener Leute aber, die in den Novembertagen 1918 den Militär
rock ſelbſtändig auszogen, hätte eben durch die Revolution

nungen etwa entziehen, denn für ſie beſtand dieſer
rhaup gar nicht mehr.

Der Grund für das plötzliche Vorgehen der Militärbehörden
egen alle jene „Deſerteure“ iſt natürlich nicht etwa der, den Vor
chriften des Strafrechts zu genügen kſondern es iſt in Wirklich

keit nur das Rachegefühl der jetzt wieder zur Allmacht gelangten
Militärkaſte, die ihr Mütchen an all denen kühlen will. die mit der
Revoluticn nur irgendwie in Zuſammenhan e Leider habendie Militärgerichte katfächlich ſchon eine r tnzahl von Ver
urteilungen aus J können. Die erung ſieht auch
hier wie ſtets, der Willkür der regierenden Militärs ruhig zu ohne
auch nur den geringſten Verſuch zu machen,

eder militäriſche Zwang aufgehört. Sie wollten ſich einem ſolchenn a

rachen, das Recht gegen die
Willkür zu ſchützen. Es rührt ſie nicht. daß jene geſetz
loſen Maßnahmen den Taufenden von ammrieg ammer und
Elend bringen, indem ſie ehrliche, ehrenhafte Leute die ſeit 45
und Tag wieder ruhig den Zivilrock tragen, jetzt plötzlich dem Mi
tärgefängnis überliefern, ſie ſo aus ihren Berufen und ihren S
lungen herausreißen, und zahlloſe iund rechtlos ihres Ernährers auf lange Zeit berauben.

Nationalverſammlung.
120. Sitzung. Dienstag, den 27. November 1919.

Die Sitzung beginnt um 1 Uhdt.
Reichs abgabenordnun
da zahlreiche Abänderungsantr
gedruckt werden konnten.

Die Ernährungsfrage.
Es wird daher zunächſt die Ausſprache über die Interpellation

betreffend die Ernährungsfrage fortgeſetzt.

eingegangen ſin

Abg. Stapfer (Bahr. Vp.): Wir müſſen den Deutſchöſter-
reichern helfen, ſoweit es iſt.Art Jandrey (Dn.): ie Behauptung, daß die Land
bevölkerung die Kinder der Großſtädte auf dem Gewiſſen hat, muß
ich enexgiſch zurückweiſen. Wir haben die Kinder fogar frei
willig i uns aufgenommen. Es muß eine h
Konſumenten und Produzenten herbeigeführt werden. r Ver
braucher muß einſehen, daß der Erzeuger auch leben muß.

Abg. Wurm (Unabh. Soz.)
Wenn jemand die Jntereſſen der Konſumenten vertritt, ſo wird

er von den Produzenten rückſichtslos verfolgt. An der Verhetzung
auf dem Lande trägt der Landbund die größte Schuld. Der
fahren. Wenn nicht mit den ſchärfſten Mitteln vorgegangen wirxd,
kommen wir zu einer

Ernährungskataſtrophe.
Die Valuta macht ja leider vorläufig eine ausreichende Einfuhr
unmöglich.

Die Zwangswirtſchaft iſt ein notwendiges Uebel,

Wenn auch die r aufgehoben würde, entſtünde in
Deutſchland doch kein freier Markt, denn die Nachfrage
würde auch dann das Angebot gewaltig
ſteigen. Die Landlwirte wollen Herren ſein, wie in über

alten
kommen und ſich überzeugen, daß ſie mit den Jnduſtriearbeitern
Hand in Hand gehen müſſen. ie Landarbeiter ſcheinen keine
Führer zu haben. Man muß einen Unterſchied machen zwiſchen
Valuta- und Weltmarktpreis. Die Weltmarktpreiſe ſind zum

Rechte verlangt, daß der rag der Guter dem Spekula-
tionswert entſpricht, der heute für Güter gezahrt wird. Das
iſt unerhört. Ohne die Revolution hätten die Landarbeiter von
Jhnen (zur Rechten nie annehmbare Löhne erhalten. Es
iſt ſelbſtverſtändlich, daß die erhöhten Prodaktionskoſten auf die
Verbraucher abgewälzt werden. Aber die Landarbeiterlöhne ſind

Sie (zur Rechten) wollen höhere Preiſe haben, aus dem übrigen
werde was will. (Sehr wahrl!) Jn Dortmund wurde feſtgeſtellt,
daß jedes fünfte Kind im Alter von 2 bis 7 Jahren nicht laufen
ann.

Schleichhandel. Es iſt anzuerkennen, daß Miniſter Schmidt er-
klärt hat, daß es ein Fehler war, Hafer und Eier freizugeben.

daß Zucker und Kartoffeln freigegeben werden müſſen.
hört! b. d. U. S.) Das iſt unerwärtete Hilfe für die Landwirte.

nommen werden. Wie es geſchehen kann, daß 100000 Tonnen
Kohlen monatlich nach Holland verſchoben werden, iſt ganz unver-
ftändlich. Daran ſieht man, daß die Wirtſchaft nicht in Ordnun
iſt. Die Parole der Rechten iſt: Koſte es, was es wolle nämlic
die anderen, wir wollen mehr Einkommen haben. Das iſt die
ſchlimmſte Verhetzung, die betrieben werden kann. Das en
ſoziale Weihnachtsgeſchenk des Betriebsrätegeſetzes wird den Ar
beiter nicht genügen. (Beifall b. d. U. S.)

Die Interpellation wird erledigt. Der Zentrumsantrag
Blum wird nach Anträgen Arnſtadt (Dn.) und Löbe (Soz.) in
ſeinem erſten Teil in folgender Faſſung angenommen Die
Regierung wird aufgefordert, die Lohnarbeiter unter Mitwirkung

fruchternte auf Verlangen der Arbeitgeber Ueberſtunden und

wie ſie in den Tarifverträgen, deren Abſchluß zu fördern und

digen werden erſucht, ſich während dieſer Notzeit der Landwi
ſchaft zur Leiſtung von Hackfruchterntearbeit gegen das übli
Entgelt zur Verfügung zu ſtellen. Die Landarbeiter ſollen ausreichend mit Beleuchtungsmitteln verſorgt werden.

Die Reichsabgabenordnung.

Es folgt dann die dritte Leſung der Reichsabgaben-
w. rAbg. Dü rin
Beziehung den usfaſſung niedergelegten Prinzip des öderalismus. Das finan-

iderſpru
haben.

Reichsfinanzminiſter Erzberger:
Geſetzes hat der Vorredner nicht beanſtanden können. Er wirft
dem Geſetze nur vor, daß es den h

Weg zum Einheitsſtaat
ebne. Das iſt aber gerade der größte Vorzug des Geſetzes. So
lange ich Reichsfinanzminiſter bin, werde ich alles tun, um das
deutſche Volk zum Einheitsſtaat zu führen. Das deutſche Volk

zu der Verfaſſung, die wir in Weimar beſchloſſen
Wir lehnen den Geſetzentwurf ab. e

ſammenfaſſen aller Kräfte auf die Verſchiedenheit der einzelnen
die weitgehendſte Rückſicht zu nehmen iſt, hat die Nationalver-
ſammlung ſtets zum Ausdruck gebracht.

Abg. Kempkes (D. Vp.):
fülle, die durch das Geſetz in die Hän
miniſters gelegt wird, iſt bedenklich. Trotz aller Bedenken
ſtimmen wir der Vorlage zu, weil wir auch als Oppoſitionspartei
an dem Wijederanſbau Deutſcheands miarbeiten wollen.

Abg. Ka ve niſt ein (Soz.) iſt anzuerkennen, daß der
Grundgedanke der Reichsabgabenordnung einen weſentlichen Fort
ſchritt nicht nur unſerer Finauzverwaltung, ſondern unferes

uch damals überhaupt keine Fahnenflucht. Fahnenflnuchtdemet, ſich dem Di entziehen zu wollen. Jm Bewußt- anzen Verfaſſungslebens bedeutet. Die Sozialdemokratie hat von
eher ihre Kraft

rauen und Kinder finn

Die dritte Leſung der
muß noch rn gert werden,

die noch nicht

Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land hat eine Verſchärfung er

aber ſie iſt eben notwendig, ſo lange der freie Markt nicht exiſtiert.

Zeiten. Das geht nicht. Die Landarbeiter werden zur Beſinnung.

Teil niedriger als die jetzigen Höchſtpreiſe in Deutſchland. Die

noch immer nicht ſo geſtiegen, als es nötig iſt. Der Wochenlohn
eines Maurers in Amerika beträgt 60 Dollar, das ſind 2400 Mark.

Das iſt das Ergebnis einer engliſchen Unterſuchung Aber
faſt die ganze Milch wandert noch immer als Butter in den

Dafür ſagt aber der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter
ner

der wirtſchaftlichen Vereinigungen von ländlichen Arbeitern auf
zufordern, während der Zeit bis zur Bergung der ganzen Hack

Sonntagsarbeit gegen eine beſondere Vergütung zu leiſten

deren Rechtsverbindlichkeit ſchleunigſt zu regeln iſt, vorgeſchrieben
iſt. Die ſonſtigen ländlichen Arbeiter und alle Landarbeitskun-

un (Dn.) Die Vorlage bedeutet in politiſcher
nitarismus im u zu dem in der Ver

Rückgrat der Eingzelſtaaten wird gebrochen. Das ſteht im

Die Grundgedanken des

ie außerordentlich große Macht
edes Reichsfinanz-

J
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u
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Dem Privatbeſitz muß das Herrenrecht an Grund und Boden ge

kann nicht geneſen an 26 ſouveränen Ländern. Daß bei dem Zu

ran geſetzt, die Reichseinheilt aufzubauen, Ah
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T
preiswert zum Verkauf.Franz Weinicke, Döllnltz.

ſieht. platten IIäſiere, Münzen
Silber
Gold

Spül- n Piatina n Brillanten
S 8882 UhrenGroße tlirichargte Schmuckſachene Unger, Gr. öteinſtr.85
Günin

a beſt. ſcrt, erdalt, Sie be

e erGroße r I
e entder Arze d à freinych

Vapdagen
glüer Art erh. ten Sie

WelBkonl,
fütterrüben

n r und Zentnern65663War iher.
Trothaerſtr. 56. Tel. 4921.

in s Qualität e oEreße anne n 7
277 r etotfutter

ist
Das Volſkommenste i im Geschmack

das

Es muss wegen seiner Güte von Jedem
9eqessen werden.Zu haben in aſſen SCheffelbror, Filialen an.

in durch Plakate kKenntlich gemachten Geschäftep.

Zanhle
Wie bekannt,

tet le höchsten Preise
für alle Sorten

Felle.
Albert Bode Jun.,

Er. Klauxctr. 22. el. 2216.

farhid-Lampen
empfiehlt Selka, Martinstrasse 5,

Alte ln Zähne,
auch zerbrochene, kauft, wenn mit Platinaſtiften

E lcht unter 2 Mk. pro zahn
Krause, Franckeſtr. 14, Grüner Vaum, Zimmer 4,
nur noch bis Montag, den l. Dezemb., abends 6 Uhr.

Praktshe Oeibnacts Gerchente

finden Sie in nnserem wegen Umstellung
er folgenden Ausverkauf in:

Harkttusch. Einholeheuteln Schulranzen,
ähten-Schuſtaschen, Ruchsäcken,

Relsetaschen, Koffern, Klndertaschen um.
in unserem Fabrikgebäude und

in folgenden Geschäften:
J. Henning. Große Wallstraße 42,Medernave Nachf., Borgetrabo 65,r 0 permann, Bernburger Strabe, Ecke

Richard -Wagner-Strabe,H. Sohliebe, den hae Sir Peke Langestr.,
N. Steindorff. Krakenbergatrass 3,
P. Wolf, Steinweg 203. 77König &Haase, Gr. Ulrichstr. 12, l.
NMarktverküänt. billig. Bezugaqueolle, aueh Partieware.

Von heute an ſtehen fortwährend

prima Fertel,
auch kleine und große
haunöv, Futterſchweine

zu ſehr billigen Preiſen zum Verkauf.
Gebr. Kohlherg, Halle a. c. S.,Gaſthof zur goldenen g. Rannuiſcheſtr. 19.

Telephon 6842, e380

Tüchtige Maurer
stellt einJul. Kornueel, dunen,

Leuna-Werke.

egtellte,auch für Gaſt ucanges vermittelt
dkoſtenlos des S Städt. Arbeitsamt,

*5788 weihl. Abteilung, Gr. Brauhausſtr. 30.
Stenotypiſtinnen, Kontoriſtinnen,

Verkäuferinnen
vermittelt koſtentos das *8787

Sdhsche de Arheltzumn en Aug.

Welche hangan

o Tr

Id Rauchtabak,
gar. Ueberſee, 60Gramm,

g .50 Mk. frim. n
von 75 an, g. iſcheZigaretten von 30 Pf. an,

däniſcher Kgutabak
à Paket 3.80

F. Rudloff, M.
r friſchgekochtesUns verka än.
Radeweil.

1 kleiner Handwagen,
Ztr. irgaent, zu verkf.

Berger 6556Schmiedſtraße 25, 2 Tr.

éNöbel-Transporte
ſowie 8Spocitions-

Fahren führt ſachgemäß
aus Alb. Ackermann,
Chomaſiusſtr. 15. Tel. 5843

Vereins-
Anzeiger
Erſcheint feden Dienstag
und Freitag. e Jahres
beitrag 10 Mk. ſede Zeile.
[Naſis (Saale). I.

Arbeiter-Suger-Cho

Mittwoch. den 3. Dezbr.pünktl. 8 Uhr, im Volks
park: Singelunde.

frauen- und Häuchenchor.

Jed. u an Uhr,im Volkspark:i Singeſtunde.
Turnvereln Flchte.
Männer- Abteil. Nordem:Dienst. u. reitag 8-10 U.

ittw.8-10.
olkspark-Turnhalle.

Männer-Abteil., Süden:e n und Srg iag, von
79 U d. Glauchaerule, ben

nnabend. d. 29. Rov.,
u Uhr, im Volkspark:

rſtands Sinn gov,
onntag, denvormittags 9 Uhr g T

Volksp. Turnhalle
turnerſtunde.

Sonntag, den 30. Nov.,
nachmittags, a. d. Brand
bergen Fußball Wett-ſpiel. Um i hr: Halle l

Lettin II. Um 3 Uhr:
Halle Lettin l.
freie z0ral Augen Halle

Freitag: Lieder und
LeſeAdend.

Sonntag: Ausſfing nach
Ammendorf. Treffw inkt
Riebeckplatz e u.

P Volkspark deshalb
eine Zufammenkunft.
r. Samarſter-Koſ. haſſe

Jeden Freitag nach demund i6 Uebungesſfunde
in der Goldenes Mein

7

Touriaten-Veretn
Die Naturfreunde

Sonntag, den 30. Nov.
Wanderungen n. Merſe
burg zur Beſichtigung der

tadt und des Domes.
Riebeckpl.
Tr punkt ittags 1 U.om in Merſe urg.

in Halle à 8. Saale

J Verein

6546 Plaudereche“,

nnab. Uebungsſtunde.
den Sonnabend nach

em 1.. Verſammlung,
H. Mesches
Gegr. 190t. (Espana). Gegr. 1963.

Pflege nur iMando autenmuſik.lebüngeit ed. Freitag,
abends 8 Uhr. in Bor 9
Reſtaur., Kurze GHaſſe l.

e Gold. Keite.

nternat. Bund der Kriegu-
benehüädigt., Fellnehmer
z und -Hinterhbitebenen.
Ortagruppo: Halle (S.)

Jed. Dienstag nach dem
In 15. jeden Monatsitg'ieder- Verſammlung
deutrch dochtinder-Jernl

Heute, Frei Jagd 28. No
v mber, abds
Körvehen, Unterberg
Atgtederr dem lane
Wicht. ge Tagesordnung

Halle (S.)
„Zur

[uguſtaſtr.
Verein zur e des

Mandolinen-, Gitarre- u.
Lautenſpiels auf breiteſter
Grundlage für Damen u.
Herren. Jeden Freitag:Uedbungsſtünde.

Vexreinsloßal

Kaldartät Ort Halle
Freitag, den 28 No

vember, abends i 8 Uhr,im Volkspark Verſamm-
lung. Der Vorſtand.

Artixten Börse
Halle g. S. Fernſpr. 26884

Bereinslokal:
BVereinslokal: Zur

r r b nSitzuJeden Miltſwoch.
Humorifſten, Komiker,Duette, Geigeru. Pianiſten

ſind und müſſen &7 feder
Gelegenheit zu ha

Jugend Abteillung:
uſammenkünfte ſeden
ittwoch i. Vereinslokale.

rot
Arbeiter Vildungs
Verein, Kröllwit.

Vereinslokal: Lindenhof.
Geſangs Abteilun Fi

Jed. Donnerstag 8- 0 Uhr.
Dramatiſche Abteilung:

Jeden Mittwoch 8-10 Uhr.
Turn Abteilung:Dienstag u. Freitag 8-10 M. e

Wander u. Mandolin
Abt hng

r Pe ioun
ag i 10 U.

Bibliothek:
Donnerstag v. 8-10 Uhr

[Ammengorf. J e
Arbeiter Gerang Verein

Amwerdort u. Umgegend

Dienstag, den 2. Desbr.,
abds v. 8Uhran, in Teichmanns Reſtanrant:

Singentnuude,.
Der Vorſtand.

[Moersevurg.
Ceweckochatfts Kartell

Hetehurn.
Jeden 1. Donnerstag

im Wonat, abds. 7 Uhr

lbfahrt: Früh s Uhr vom
eme nſamer

reine von 1880

Uhr, bei

Kandolnen-Shrkelfronunn

Acdeher- alte Fun

en ſein.

4

gemeiner oper
für Halle a. d. S. und Umgegend.

Nachdem die verschärfte Gassperre auf-
gehoben ist, halten wir unsere Verkaufs-
ztellen wieder täügllieh von 8--1 Uhr
vormittags u. 3--6 Vhr nachmittags
gwöfet a Die Verwultung-

Der Feno Folhnaeiagenohenk ist t diene Jeanvon Jullan Borchardt.
Preis 4, Mark.

Des kein anderes, ge vet, jedemKenling. b der heranwachzendes ugend, däe
Grundienres des 85ialinmus in leieht verständlicher,angenehm enterhaltender Form näher zu bringen
Zu hdabes ia allen Varteibnehhandlungen oder beim

Veriax der Liehtatrnahien,
Beriia- Liehtorfelde. Uedwigstraase l.

Wiederverkäufer erhalten Rabatt. *3807

Ansichtskarton
empfiehlt Volksbuchhandlung, Harz 4244.

e vom Grabe unſeres für Alle t
h dahingeſchiedenen, uns Allen unverge

ichen Sohnes, Bruders und Reffen, des

Buchhinders Karl Rothe,
wollen wir verſuchen, auf dieſem Wege allen
denen zu danken, welche uns während ſeiner F
Krankheit liebevolle Unterſtügung zuteil wer J

den ließen. Dank allen Spendern von Blu
N men, Krän e u. Beileidsbezeugungen, auchallen, welche ihn zur lezzten Ruhe geleiteten. S

arteileitung der U.M Beſonderen Dank der
S. P. D. Ue und Saalkreis für die unsD vom Gen, Jänicke n tief zu Herzen
M gehende Gradrede. rzlichen Dank allen

baege der Vereinigungen: Arb. Be
erein für Radewell, Burg u. Oſen

S Ortsgruppe Ammien
do Wanderfreunde u.tie ſoz. a Ortsgruppe Halle;

reundinnen AmmendorfS n Verein U. S. P. D., Diſtrikt
J Amwendorf für Widmungen, Spenden und

V Teilnahme. Ganz beſondern heißen
nk dem Arb.- Geſangverein für Ammen-

M dorf u. Umg. für die uns allen unvergeßliche,
R aufopfernde Teilnahme und zahlreiche Be
Nteiligung. orte reichen nicht aus, allen ſo

h Zu nken, wie wit uns perpflichtet fühlen.
M Auch ſoll niemals vergeſſen werden herzlich

 d F7 ſeinen Herren Chefs M. Jovis-Gumpers, H. Ratus für ihre immerz i ükbero e Unte Fraspna während
i n ſeinen Arbeitskollegen u.

olle n der nierwarenfſabrik Jovishoff
S Fihle e ner zürſickgeſetzt, allen allen
S à ſei 7 de nennt z die legtte

J Ehre, welche unferem heißgeliebten, Unver-
e

Der Eltern Herz iſt voller Schmerz.
Oſendorf, den 27. November 1910.

Jn tiefer Trauer:

nd ſeiner Krankheit erz-

nnen,
i t hrung und Beileidsbezeugung.

geßlichen Sohne zuteil war

3 famlne ar bote T W n

l Zurückgekehrt vom Grabe unſerer innigſt
M geliebten Tochter

Marvtklzm,
ſagen wir allen Freunden, Hausbewohnern,

R Verwandten und Bekannten, die ihren Sarg
ſo reich mit Blumen ſchmückten und ſie zur
letzten Ruhe geleiteten, unſeren innigſten J

M Dank. Insbeſondere meinen Kollegen für
M die reiche Spende unſeren herzlichſten Dank.

bGaue, den 28. November 1919.

Jn tiefer Trauer: 6560
Familie Schleubner.

Zurückgekehrt vom Grabe unſerer
Ueden Tochter

Emma
die uns ſo ſchnell entriſſen wurde, durchVerſchüttung dei der G. m. b. H. Polenski

Zöllner, Oſendorf, ſagen wir allen,i. ihren Sarg ſo reich mit Blumen
ſchmückten und ſie zur letzten Ruhe
geleiteten, unſern herzlichſten Dank.
Vielen Dank dem Herrn Paſtor Nebelum
für ſeine troſtreichen Worte am Grabe,
ſowie Herrn Lehrer Schröter und der
lieben für den zu Herzen
ehenden Geſang, und der geſamten
ugend von L und Weſenitz für

die ſchöne Muſik und den herrlichen
Blumenſchmuck unſern allerherzlichſten
u Dank auch der G. m. b. H.

lenski Zöllner, Oſendorſf, ſowie der
geſamten tbeiterſchaft des oben
genannten Werkes für die reichlichen
Spenden und für die vielen Kränze
gleichfalls vielen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen:

Familie Franz 6chanf, Lochau,

In im u x
Angedörigen. »380



ohne die Sehleimhbäote av reigen.
Arvitol rer Anmoerung.

des eitigt unter WoiasGöwun,Alvitel Feine Katarrbo, Fotaend, bie
Gerneh u. beugt Frasenkroakh. vor.Alvitol scohdtat vor vorvei Verblähen
u. erhält Frauen u. Madeben friseh.

Anfklarende Sehbriften nd Proben durehb
Hax Hahn m. A. L ber S. 68.

2 haben in alles e und Drogerten.

An Selunntwet

Jn der We vom l. -7. Dezember9 die Marke 11 der gennen Kartoffelnarie 3 Zu
Kartoffeln gebauft, bzw. von Hausdaltungen, Kra

und ſonſtigen Auhalten und aüen e wälwde
t Wintervorrat vervbraucht Einz ver en a r erenen die Anmeldung zur nden ertggReuganmeldungen le finvon den Händ ern nur am S e
einzureichen. Der Preis für das r artoffe
beirägt 15 Bf. Der Verkauf erfolgt vom Sonnadend
bis einfchlie lich Mittwoch. Eine Nachlieſerung von
Kartoßeln am Denneretag, Freitag und Sonnabendndet nicht vatt. Die abgeirenmten s nd bis
väteftens Donnerstag abzuliefern Verteilung

bat außerdem c 3 Perſon eines Haus
Us: Bfund Briet, Vfund r t rVſund amerikaniſche B ohnen, 100 r.e weiſen nochmals darauf din, daß in den Klein

handelegeſchäen, ſolange die Kartoffelverfo ng
knapp iſt, bis auf weiteres i an fedenhalt verkauft wird: Bohnenmehl, loſe und
Suvppen, Kartofelwalzmehl gemiſcht mit Möhrenmehl
und Ackert ohnen.

n der laufenden Woche werden bei den Pfe wWeflei dirdlerg am Sonnabend, für jede eines
uns altes Be Kramm VPſer verabfolgt.

zen zum Einkeuf werden die ber derDebenemittelſcheine mit den Rummern 001 bi
40000. Die bereits zum r ameldeten Perſonen entneymen das i demVferdefleiſchhändler, bei dem ſie zur u. an

Kad. Die rig aushalte wählen einen
R r in der Nähe idrer ohnung.Die Vferdefleiſchdändler ſind verpflichtet, in denSchaufenſter ber vuen, ummern in
den einzelnen Stunden zum uf zugelaſſenwerden. Bei dem Einzauf der Wegen
Nr. 26 vorzulegen. 440 iſt für fedesverkaufte z Pfund citas hüten Die ab

etrennten narken ad von den Pferdeſſeiſchhänd-
ern bis zum 2. 12. an das Seadternährungsamt in

Üblicher Weiſe abzulieſern. Der Kleinhandelsver
kaufspreis beträgt 4. Mk. für em Pfund Fleiſch.

uDie Jnhaber von inhandelegeſchäften, weſche
Waren undenliſten 43 ereicht wer 35
fordert. das in der Woche vom 8. bis 14.ur Verteilung remiende S auf
Chiage- uns Viehhoſe Jerfolgt in den r von 8 bis 12 u W
2 bis 4 Uhr und zwar an Seindaändier deren Ramen
beginnt mit den ſtaben A dis F am M
den 1. Dezbr., G bis K am Dienstag, den 2. Dezbr.
L bis R am Mitt

den 4 2 ezember. ve ſind mitzudrinugen. Mit VBerüOeles darf vor Montag, des 8 Dame nicht
begonnen werden.

Städtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule, am Sonnabend, den 28. Nov.re zum Einkauf werden die nhaber der

edenemittelſcheine mit den W rwern 501--34 500
vormittags don 8-1 Uhr. ede Perſon eineses wird Pfund m ſe von 680 Pf.

egeben, ſofern der Verkauf in Spalte 5 des alten
S ensmittelſcheines noch 72 einge worden
iſt. Der alte Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Ab
gezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Ferte von Sprotten in
in der Talamtſchule am Sonnabend, den 29. Rophr..
Zugelaſſen zum Einkauf werden bie Indaber der
Lebensmittelſcheine mit den Rummern 1 18000
vormütags von 8--1 Uhr. Für Perſon eines
Hause haltes wird eine Doſe zum
abgegeben. Der neue e iſt vorzulegen.
dc55 en eſtellt a Fern derc vier n m tuerari ſein von hSag die Kartofſelkarten noch nicht erekee a

teſen Haushalten wird zur be e lkarten eine legte Friſt bis zum 5. De eſtellt.Bis zu dieſem Zeitpunkt ſind unter r änden
entweder die Kartoßelkarten oder die ausgeſtellten
Besugsſcheine abzuliefern

Porlage der r ch eine z den Klein
händlern für Werenbezu

Ulle Inhaber von daben inder Woche vom 1. bis 6. Dezember 1919 ſich erneut
ren Fiens ndlern, dei n

r den Bezug von Kolonialwaren etragenunter Ab der Marke 437 des Waresde,uge
ſcheines Nr. 25 anzumelden. Bei der Anmeldung
in der alte und der neue Lebensmittelſchein vorzu
legen. Der Kleinvändler hat in den neuen Lebens

ittelſchein guf Seite 3 in der dafür vorgeſehenenSan J Kaufmannswaren““ rmo mit
irmenſtempel einzutragen. r dlerte eder

weiter ſeden bei ihn ſo gemeldeten Haus
halt mit Namen und Wohnung orgfättig in eine

ailpdebetiſch geordnete Liſte einzuirag a abei die
im Lebensmiftelſchein angegebene Zahl der Haus
baltsangebsrigen, ſowie die Rummer des altenneuen Leben müteiſcheine zu r
Die ſo lege a a 7 Fus der r3 eren übereinen. Eine Abſchrift der ehe iſt mit denr Stück gebündelten Vre7 bis zum 12. 12.

tadternährungsamt, teracſchos II. Saaleg in ein Umſchlag, der die T
der Firma und Anzge der Marken entdält,Auſſchrift „Kundenliſte füt Wa zug e
Eine Ummeldung auf einen
darf keinesfalls ſtattfinden. Die Jnhaber von Lebens

ielſcheinen müſſen ſich alſo unbedingt bei demeinhändler oder on verein anmelden, bei dem
ſie ihre Kolonialwaren bisher gekauft haben.

Diefenigen nhaber von Kleinhandelsgeſchä a

5l denliſten eingereicht haben, werdene n von a Trmen, den näe
ontae be Regelung des Perkaufs erfolgt

er.

e ne gabe z otmarkZur e di rnvom 1 e in den k.

V rege

den 3. Dezen u

reiſe von 2.220 Mk. kön

nur r gleichzei orlage der

Vel e h

dentedechendd Angeſtellten

Sonntag, 30. November, vorm. 10 Uim großen Saale der Thalia-Säle: de

Gx. öffentl. Verſammlung

Thema:
Zentralverband od. wirtſchaſtzfriedſich?

Referent Kollege GiebeiVerlin.
Erſcheinen jedes Kollegen iſt Pflicht.Aunuwrerein Oogünde in im

e. G. m. b. H.

G Ortentlte Generavenannmn.

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäfts

jahr 191819.2 Bericht des Auſſichtsrats,

3. Genebmigung der Bilanz und Entlaſtung des
Vorſtandes.

4. Wahl der Vorſtands- und Anſſichtsrats- Mit
ghieder, welche ſtarutengemäß ausſcheiden.

5. Beſchlußfaſſung über Einrichtung einer Filiale
in Gröbers.

6. Anträge der Mitglieder.
z Berſchiedence. Der Vorſtand.

Keller. Boer. Landmann.in kommen hen an m
Sonntag, den 7. Degenter, nachm. 3 Uhr,

im Gewertkſchaftshauſe:

Generalversammlung.
Tagesordnung:

1. Vierteljabres. und Jadbresbericht.
2. Bericht des Auſſichtsrates.
8. Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung

des Vorſtandes.
4. Genehmigung des Gewinnverteilungsplanes.
5. Regelung der Entſchädigung d. Auffichtsrates.
8. Anträge.

Der Vorſitzende des Anfſichtsrates.

1 3792 Ernſt Winter.
Kur 1 Tag!

Alte Cehblsse!!
Tavnle Berüner Prelxe!

Gewöhn Mafwahn richt unter I

Platia-, 3uſ- u. Plattenzähne bis M. 100. nach Gemehß,

Fatn banm H. 00- (dthsl 08.-).
mat um Sonnabend 29. Hevenber, v I.

m Hotel „Stadt Berndurg“, Unner b

Fr. 12.
rtt-rfeid. S

Kreislebensmittelkarten.
Folgende Abſchnitte der Kreislebensmittelkarten

önnen bei den Kleinhändlern ſofort eigelöſt werden:Abſchnitt 2 ber blauen e iügGramm Marmelade zum Preiſe on 65 Sieſchnitt 4 der gelben Kreislebensmittelkarte: 2s r

Graupen zum Preiſe von 12 Pfg. Abſchnitt 5 der
elben r 100 Gramm Grieß zumreiſe von o. Wirt s der gelben Kreisen Gramm Gerſtenflocken zum

Preiſe von Die vorerwöhnten Abſchnitteverlieren am ezember d. J. ihre Hültigkeit.
Bitterfeld, den 28. November 1916. 38068

Der Magiſtrat.
Spiritusmarken.

Enr die hier eingetragenen minderbemittelten Ein
e werden am Sonnabend, den 29. d. Mts. vons 1 Uhr im Rathaufe Zimmer 3 Spicitus
marken ausgegeben.

Bitterfe den 26. Novembe 1919.
Der Magiſtrat.

ſS S Saaikreis. S
Bekanntmachung.

er

Ober-

en.

Auf den erſten Burſteuſtrich

glänzt Echußputz *8797

Nigrin
wie vor dem Kriege.

Jede Doſe Friedensware iſt mit Banderol
verſehen.

Marienstrasse 2

e

zauft zu höchſten Preiſen

K. Woiss,
Vehz- u. Fellhandlung.
Ranniacokeatr. I. Tel. 1667,
Händler erh. hohe Preiſe.

Schlafzimmer,
Sveiſezimmer.,
komp'ette Küchen.

ſowie v ä
Bettüelen mit Drell
Matratzen Plüſch u.Stoff Sofa

Chaiſelongue
billig in 5176Möbeſhaus

Teicher,
unt. Gr. Steinſtr. 92

Vertetrer: Kberwien Go., Halle (S.), Talamtſtraße 2.

Am besten und hilllesten
kannten Sio Ihren Herbat- und Winterbedarf anterten bier e

ferren Anzüge r 165
mit Gurt und Folten, von

sowie inanzuy, Paletots- und Uister-Stoffen
zur Anfortixeng nach MHnass bel vorzngiioher

Auxſührung und bill. Preiastolluux
Stoffe werden auch meterwelse ahgegeben,

einige 100 Hosen, waren prima Qualität
Kuwmmgarnosen n guten Quulitäten u. modernen

Stoffen von 40. Hark an.
Elsendahnerhosen, S la. Qualität,

von 33. Hark an. 6537

Moritz Rosenthul,
Ridiuttes lag Leipziger Str. 1. mm

III III

öbel

Rauchtäbal,
ar. rein, beliebte
ualität., Sortelll,“

penſchild. ca. 50 S
3 45 Mk. 8 It,Grünſiegel, ca. 50 er,Päckch. 1.70 Mk. Sorte

etitasVincit ca. 6Ogr,
äckchen 1.95 M. Ver

fand in enhaltend 80 Päckche
e gewünſchtenn h 26a à 70 MWk., 30
Päckchen à i. 45 Mk.

Bahnſendungen gegen
Bankakkreditiv nur an
Wiederverkäufer od. Be
ugsvereintgunger Bei
Rehradn. Rabatt. AhAnfr. unt. „Tabak“ U.

6

2078 an Rudoſf Moße,
Brüderſtr. 4 erbeten.

Ledersohlen-Ausschnitt,
Filzaufnähsanhlen, schwarz und braun,
Einiegsohten in Vilz, Stroh und Luffa,
sehr gute Schnürbänuer in all. Preislag.,
alle Schuhmacherdandwerkszeuge u. Bedarksartikel

kauft man gut und preiswert bei 6564

Sommer Kurzhals,
Albrechtstrasse 46. Ecke Geiststrasso.

Spezialität:

Capes, hierrensport- und

Iinh. Franz Halle, Kürschner

Anfertigung von Gehpelzen aller Art
Nur fachmännische Ardeit zu mäßigen Preisen

Lieferung schnellstens
Lager fertiger Pelzwaren, Kragen, Muffen,

Pelzwarennaus, Breltestr b

Pelzwaren Dauer wasche
Reparuturen, Hen- und Vmarbeltungen werbe Waschnär ist cle hestel

Kragen s
in sämitlichen Formen und Weiten

an Lagoer,
h Vubemden und Manschetten

Abgabe auch im Engros.
Dauerwäsche Vertrieb

Kl. Berlin 2,1 Treppe rechts. Ecke Sternstr,

6173

Schalkragen

Tel. 4377

r KGdlas

GeneralvertretungR. Rindier,

Salmiak Terpenlin-
Seifenpulver

und Bleiechaoda ind die beeten mschädlicheno
Waschmittel, markenfrei.

und Versand:

Zitterfeld,
Töpferwall 26 e. *3551

W
Möbe

Kompfette Schlafrimmer, moderne Kächen,
Schränke. Tlache. Stühle. Vertikos. Spiegel.

Größte Auswahl. Reell und gut.
I Aut Wunsch bequeme Tellzahleng.

C ere der P perdunag der Landesfettſtelle in Berlin
Mai 1919, an Denn ausreichende Buttermengen nicht zur 'Verfü

i re rung der Bevölkerung mit Butter
mälert wird, an die land wirtſchaftlichen ArbeSeldſtverſorgerdetrieben und an ihre dazu berech-

tigten Familien angehörigen Margarine in Höhe der
e erration verausgabt werden.Der ungufhaltſame uchgang der Milcherzeugung
und die Notwendigkeit, die mil
tigten Kinder und Kranken ausreichend zu ver J en,

daß vom 30. Rovember 1919 an denehmern z ihren berechtigten Amilichan gehörige
die e länd wirtſchaftlichen Selbſtverſorgerbetriedauernd beſchäftigt ſind, die Selbſtverſor a

e Gramm wöchentlich für jede Perſon in

m wird. Für die Selbg orger und deren Haushaltsangehörigen tritt eine

enderung nicht ein.
Halle, den 25. Rovember 1919.

v Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.
6558 Ad. Thiele.Bekanntmachung.

Auf Anordnung des Herrn Miniſters für öffent
liche Arbeiten und des Jnnern werden mit dem
31. März 1920 alle Senrdmiaugg en zur Verwendungnicht Jaſitcher t Bereifungen r zum Verkehr zu
gelaſſene Laſkraftwagen zurück genommen

rn und die

chverſorgungsberech-

Halle, den 25. November 1919.,
Der Londrat des Saalkreiſes.les Adolf Thlele. es

J

Allelnverkankf bei

H. Schönlng, u
Er. Stelnstr. 60.

Gegr. 1887.

Empfehle ſofort greſſdar:

KemmyReisſtärle, Pfund 13,50 M.
Mnzzchiuen Primg engl. Riegelſeife, Pfund 11,00 R.

s766 Hummer u. Lenor-Gelfen, 5,50 M.
Deutſche, engl. amerik. u. türk. zigaretten.

Reln überſeeiſche zigaretten.

Rauch und Zigarettentabal.
Bei größerer Abnahme ermäßigte Preiſe.

Fernruf 2027.

dJedas Quantum 6542

IIILMkauft laukend zu böchsten Tagesprelsen

l. keltgcher, uhnuuin.

hin Cermerchauven, Aen

Taudlehramtalt Codener Hirich ver
Inh. Albert Nleolaus, itgl. d. Bund. Deutsen. anzlehr.

Der nächste Zirkel ftäür Anfärger beginnt am
II. Doxrember 1919 und 2. Jnnunr 1920. Anbor
den übhiehen Antüngertännen werden aneh passende
moderne Thee gelehrt. Verner üudet Anstaads- und
Anwutaunterrieht atatt,

Ge Anweſdungen erbitten reehtzeitig *3874
A. Alcolaus u. Frau, Migl. d. Dund. Doutaoh. Tanalehr.
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-—JTJDer Kilian Prozeß
Die Uebernahme der oberſten Gewalt Das viel
umfſtrittene Altimatum Die Magiſtratsmitglieder als

Zeugen „Republik Halle.
Fünfzehnter Verhandlungstag.

(Fortſetzung.)

Die Zeugenvernehmung wird fortgeſetzt.
Oberbürgermeiſter Dr. Rive: Das

Nltimatum des A. und S.Nates
nit den bekannten vier Punkten an den Magiſtrat iſt am 7. Januar
eingegangen, und noch am gleichen Tage wurde im. Magiſtrat dar
über beſchloſſen. Bevor der Oberbürgermeiſter auf das Ultimatum
näher eingeht, holt er weit aus und beginnt mit dem 9. November,
wo Kilian und noch andere A.-Rats Mitglieder ihm erklärt hätten,
daß von jetzt an der A.- und S.-Rat die Macht habe.
Damals ſei über verſchiedene Punkte, beſonders über die Gewähr
für Aufrechterhalnng der Ruhe und Sicherheit geſprochen worden.
Am gleichen Tage ſei um 12 Uhr Kilian nochmals gekommen und
habe „mit einer imperialiſtiſchen Geſte die Uebergabe der

Beilage m Volksblatt.
„SJ„ „z„=fr, JJ„JSJ J

bürnermeiſter nicht zu Hauſe ſei, gingen ſie wieder fort.
ive:

Magiſtrats ausweichend ſei, und deshalb ſollte ich mich an dem
re Nachmittag auf dem Rathauſe bereithalten. Am nächſten

age wurden dann die Punkte einzeln durchgenommen, und es
wurde ein neues Ultimatum vereinbart, das der A. und S. Rat
an den Magiſtrat richten ſollte. Auf dieſes Ultimatum hat der
Magiſtrat ohne weiteres mit „Ja“ geantwortet.
Meine Abſetzung wurde damals nicht gefordert, wenn auch Kilian
hie und da gelegentlich geſagt hat: Wir können den Magi-
ſtrat abſetzen.

Eine Drohung hat Kilian nicht angewendet.
Beſonders lange wurde darüber verhandelt, was denn „einziges
vollziehendes Organ“ heiße Wir fragten, wo denn da die Regie-
rung in Berlin bleibe. Darauf wurde uns geantwortet: den An
ordnungen der Regierung in Berlin ſollte nur ſo lange Folge ge
leiſtet werden, ſo lange dies dem A.Rat in Halle angenehm ſei.
Jch habe darauf zu Kilian geſagt: Nun, dann wollen Sie wohl
eine Republik Halle

Auf Frage des Vert. Müller, wie es ſich mit der Anregung
vom 9. November verhalte, die der Oberbürgermeiſter gegeben
habe, daß Kilian und Gröbel in den Magiſtrat kämen,
äußerte ſich Rive folgendermaßen: Jm November forderte der
A und S.-Rat vier Stadtratsſtellen im Magiſtrat. Das hielt
ich für unmöglich, ich wies aber auf die Möglichkeit hin, daß zwei

öffentlichen Gebäude“ gefordert. Er, Rive, habe erklärt,
daß er dazu nichts zu ſagen hätte, denn der Magjiſtrat, aber nicht
er, ſei dafür zuſtändig. Kilian habe dann vom Balkon des Stadt
hauſes derab der Menge verkündet, der Oberbürgermeiſter habe eben
dem A.-Rat die Gewalt übergeben Tatſächlich aber ſei nach dieſer
Richtung hin nichts geſchehen. Rive ſchildert dann eingehend die
Beziehungen zwiſchen A.Rat, S. Rat und dem Magiſtrat, und muß

zugeben, daß Kilian die Verhandlungen ſtets „verſtändig“ ge-
führt hätte. Bis Ende 1918 ſeien ganz leidliche Verhält-
niſſe geweſen. Die ſtädtiſche Verwaltung hatte keine Ver
anlaſſung, ſich zu beſchweren. Da kam auf einmal die Forderung
des A.-Rates, der Magiſtrat ſolle alle ſeine Verfügungen durch den
A.-Rat gegenzeichnen laſſen. Auf dies Schreiben des A.Rates
vom 23. Dezember konnte der Magiſtrat erſt am 31. Dezember Be
ſchluß faſſen. Dadurch fühlte ſich wahrſcheinlich der A.-Rat nicht
genügend reſvektiert.

Auf Vefragen des Vorſitzenden, was er zur Entwaff-
nung der Polizei angeben könne. meinte Herr Rive, daß das
wahrſcheinlich Brauch im ganzen Reiche geweſen ſei.
Bei dieſer Gelegenheit kann er es nicht unterlaſſen unſeren Ge-
noſſen Stadtrat Reiwand, der bekanntlich die Kontrolle bei der
Polizei ausübte, ins Lächerliche zu ziehen.

Dann iſt das Ultimatum des A.Rates vom 7. Januar wieder
lange Gegenſtand der Verhandlung. Das Ultimatum lautete be
kanntlich in ſeinen Forderungen: 4

1. Erkennt der Magiſtrat zu Halle den A. und S.Rat zu Halle
als einziges Organ der vollziehenden Gewalt
an

2. Iſt der Magiſtrat zu Halle bereit, alle vom A. und S.Rat
gefaßten, ihm in vorſchriftsmäßiger Weiſe zugeſtellten Beſchlüſſe
als für ihn verbindlich anzunehmen und unverzüglich
zur Ausführung zu bringen?

3. Erkennt der Magiſtrat zu Halle die Mitglieder des Vollzugs
ausſchuſſes des A.-Rates, Gröbel und Kilian als Beigeord-
nete des A. und S.-Rates für den Magiſtrat an?

4. Jſt der Magiſtrat zu Halle grundſätzlich bereit, alle amtlichen
Kundgebungen des Magiſtrats und alle von ihm in politiſchen
Verfaſſungs- und miſitäriſchen Angelegenheiten geführten
Schriftwechſel dieſen Beigeordneten vor der Veröffentlichung zur
Gegenzeichnung vorzulegen
Der Magiſtrat habe auf dieſe Forderungen des A.-Rates aus

führlich geantwortet, beſonders daß er den A.-Rat als Kontroll
organ der derzeitigen Regierung anerkenne. Die Antwort
ſei noch am ſelbigen Tag abgegangen. Dann berichtet der Ober-
bürgermeiſter von einem Brief, in dem die gleichen Forderungen
an ihn perſönlich gerichtet wurden und in dem er aufgefordert
wurde, bis 5 Uhr mittags aufs Rathaus zu kommen und dort
vom Balkon aus der Menge ſeine Stellung zu den einzelnen
Fragen darzulegen. Der Brief habe ihn aber infolge einer
anderen Dienſthandlung erſt abends um 7 Uhr erreicht.

Paula König Dienſtmädchen des Oberbürgermeiſters) Am
7. Januar kamen gegen 3 Uhr zwei Soldaten und wollten dem
Oberbürgermeiſter einen Brief übergeben. Da er nicht zu Hauſewar, aanen ſie den Brief wieder mit. Gegen Abend wurde aber
der Brief im Haus abgegeben. Später kamen dann zwei Matroſen
und ein Ziviliſt und wollten die Wohnu
durchſuchen. Als ich ehrenwörtlich verſicherte, daß

des Oberbürgermeiſters
r Ober-

Vertreter gewählt werden könnten. Die Stadtverordneten gingen
auch darauf ein, und Kilian und Gröbel wurden tatſächlich als
Stadträte gewählt. Bei der Regierung in Merſeburg habe ich dann
um die Beſtätigung der beiden Neugewählten nachgeſucht.
Nachher kamen mir aber große Bedenken über die Stel
lung eines A.Rates im Magiſtrat. Kilian und Gröbel konnten
als Mitglieder der Aufſichtsbehörde, nicht als Stadträte, fun
gieren; da war es meine Pflicht, die Regierung darauf aufmerk
ſam zu machen. Dabei wußte ich ganz genau, daß die Regierun

mein Schreiben ſelbſtverſtändlich ſo in die Oeffentlichkeit kommen
würde. Jch hatte ja auch gar keinen Grund, gegen Kilian hinter
hältig vorzugehen.

In dem Briefe wurde erklärt, daß die Antwort des habe

in Merſeburg unter Kontrolle des BezirksA.-Rates ſtand und

Halle (Saale), 28. November 1919.

wandt kabe, und dieſen gegen den Provinzialrat zu Hilfe gerufen

Vert. Herzfeld: Haben Sie damals, als Sie an die Regie
rung nach Merſeburg wegen der Beſtätigung der Stadträte be-
richteten, auch die vom A.Rat Beteiligten davon in Kenntnis ge-
ſebt oder halen Sie es für ſich in des Herzens Kämmerlein be-
wahrt? Rive: Der A.Rat ging mich do gar nichts an. Jch
halte aber Heimlichleiten meinerſeits im Magiſtrat für ausge
ſchloſſen. Kilian: In einer Verhandlung mit den Kriegs-beſchädigten, wo über den Urſprung jener Aeußerung vom Ver
tehrehindernte verhandelt wurde, habe ich aus Diskretion
Sswegen. obwohl ich wußte, woher die Aeußerung ſtammte.

ie iſt nämlich bei einer agiſtratsſitzung vom Magi-
ſtratstiſch, und zwar in der Nähe des Oberbürgermeiſters gefallen.

Als Kilian den Oberbürgermeiſter fragt, ob er dieſe Aeuße-
rung getan habe, bemerkt der Vorſitzende daß dieſe Frage bereits

ſei. Am Ende ſeiner Ausführungen erklärt Rive noch,
daß Kilian keinen Verſuch gemacht habe, ihn vom Amt zu ent
fernen und daß er einmal, als der S.-Rat ihn abſetzen wollte, ſo-
gar dagegen geſprochen habe.

Stadtrat Tepel mann berichtet ebenfalls über das Ultimatum
vom 7. Januar. Kilian habe bei den Verhandlungen geäußert,
wenn er wolle, könne er die Stadtverordnetenverſammlung auf-
löſen. Auch habe Kilian auf den Ernſt der Situation
hingewieſen, aber er habe nicht direkt mit der Auflöſungdes Magiſtrats gedroht. Von einer geplanten Feſtſetzung von
Geiſeln hat Tepelmann nichts gehört.

Stadtrat Joſt gibt eine ähnliche Schilderung über die Ver-
handlungen anläßlich des Ultimatums: Zwang oder Gewalt
iſt durchaus nicht auf uns ausgeübt worden, doch
ſtanden wir unter dem Druck der ganzen Verhältniſſe, die damals
in der Stadt der Er perſönlich habe ſich auf keinen
Fall in ſeiner Entſchließungsfreiheit behindert gefühlt.

Stadtrat Gygas: Kilian wurde in jener Verhandlung vor-
gehalten, wir können nicht zwei Herren dienen. Kilian hat darauf
erklärt, wer die Macht hat. hat das Recht, und jetzt haben wir die
Macht und im übrigen wird heute mittag

die Republik Halle anusgerufen!

Vert. Müller weiſt darauf hin, daß es doch nicht Sache des
Oberbürgermeiſters, ſondern der Regierung ſelbſt geweſen ſei,
nachzuprifen, ob die beiden Vorgeſchlagenen als Siadträte be
ſtätigt werden könnten.

Rive: Aber nachvem es klar geworden war, mußte der Regie
rrng der Tatbeſtand mitgeteilt werden. Vert. Müller Koenen

uns mitgeteilt, daß nicht nur der Tatbeſtand, ſondern auch
hre perſönliche Rechtsanſicht der Regierung gemeldet wurde.

Rive (mit erhobener Stimme): Das müſſen Sie mir ſelbſt
überlaſſen, Herr Rechtsanwalt. Jch muß doch neben dem
Tatbeſtand auch den Zweck meiner Mitteilung machen. Vor f.:
Das iſt eine Rechtsauffaſſung des Oberbürgermeiſters, daran kön-
nen wir nichts ändern.

Auf verſchiedene Fragen des Staatsonwalts und des Vorſitzen
den berichtet der Oberbürgermeiſter, daß der Stadt Fahnen ge-
raubt worden ſeien, und daß Kilian in einer Magiſtratsſitzung,
wo gelegentlich davon geſprochen ſei, ein Verfügungsrecht des
A.-Rates über alle ſtädtiſchen Dinge beanſpruchte. Dann berichtet
Rive ausführlich über die Demonſtration der Kriegsbeſchädigten
vor ſeinem Hauſe, die ihm vorgeworfen hätten er hätte behauptet:

„Die Kriegsbeſchädigten ſeien ein Verkehrs-hindernis.“ Jn einer Magiſtratsfitzung vom 14. Januar, wo
die Vorgänge auf dem Riebeckplatz beſprochen wurden und Kilian
in gewiſſem Sinne verantwortlich gemacht wurde, haben ver
ſchiedene Magiſtratsmitglieder Kilian einen Spartakiſten und
Lügner geheißen. Als er ihn dann anſchließend den

„König von Halle“
genannt habe, habe Kilian unter Proteſt das Lokal verlaſſen.
Am Nachmittag des gleichen Tages ſei dann eine große Menſchen
menge in ſeine Wohnung gewaltſam eingedrungen und habe ihn
z Rede geſtellt, warum er die Kriegsbeſchädigten als ein Ver
ehrshindernis und Kilian den König von Halle genannt habe.

Er ſei gezwungen worden, an die viel tauſendköpfige Menge vom
Fenſter aus eine Anſprache zu halten und Erklärungen über die
ihm zur Laſt gelegten Aeußerungen zu geben. Nach dem Vorfall
ſei Ferchlandt und Gruner vom S.-KRat, den er vorher vergeblich
um Hilfe angerufen habe. gekommen und er hätte für die nächſten
Tage eine Wache von 12 Mann in ſein Fw bekommen. Auf die
Frage es Staatsanwalts, welche Erfahrungen der Oberbürger-
meiſter mit der Vinl rheiteliecbe Kilians gemacht habe, führt dieſer
zwei Fälle an. wo Kilian es mit der Wahrheit ſeiner Meinung
nach nicht ſehr genau genommen habe. Auf die Frage des Vert.
Müller muf er zugeben, daß ſich der Magiſtrat einmal, und zwar
in der bereits bekannten Steuerangelegenheit, an den A.-Rat ge

Fch ſelbſt fühlte mich bei der Beſchlußfaſſung in der Sitzung nicht
frei. Auf die Menge draußen hat Kilian nicht hingewieſen. Jch
fürchtete mich vor keinem Menſchen, aber der ganze Magiſtrat
ſtand unter Druck. Vert. Müller Kein anderer Zeuge hat
die Aeußerung von der Republik in dem Sinne getan wie Zeuge

Gygas; ſelbſt der Oberbürgermeiſter hat erklärt, daß er dieſe oder
ähnliche Aeußerungen nicht gehört habe. Gygas bleibt dabei, daß
Kilian die Aeußerung beſtimmt getan habe.

Darauf wird die Verhandlung vertagt.
Sechszehnter Verhandkungstag.

Die Zeugenvernehmung geht weiter:
Bürgermeiſter Seydel berichtet über das Ultimatum und über

die Ablehnung durch den Magiſtrat. Am Nachmittag des 7. Jan.
war eine große Verſammlung auf dem Markte. Auf ſeinem
Dienſtzimmer hätten dann fünf Mitglieder vom A. und S.-Rat
verlangt, daß er den Beſchluß des Magiſtrats zurücknehme. Er
habe das abgelehnt, da er gar nicht dazu befugt geweſen ſei. Nach
her einigte man ſich dahin, daß der Magiſtrat erneut über das
Ultimatum beraten ſollte. Der Führer der Arbeiterratsabord-
nung, Parteiſekretär Hildebrandt, habe ihn aufgefordert, diesder Menge vom Balkon des alten Rathauſes mitzuteilen. Nach
längerem Zögern habe er ſchließlich eingewilligt, beſonders da man
ihm gedroht habe, die Menge würde ihn ſonſt einfach herunter-
holen. Deshalb habe er nachgegeben und der Menge in einer
kurzen Anſprache mitgeteilt, daß der Magiſtrat erneut über das
Ultimatum beraten würde. Kilian ſei auch auf dem Balkon ge
weſen, habe aber nicht geſprochen. Jn der Magiſtratsſitung am
nächſten Tage ſei Kilian anweſend geweſen, und es wurde über die
einzelnen Punkte ſehr ausführlich geſprochen. Der Magiſtrat habe
im Hinweis auf die Berliner Regierung, die für ihn geltend ſei,
das Ultimatum abgelehnt. Kilian habe immer betont, daß die
A.- und S.-Räte die vollziehende Gewalt ſeien, und daß die Volks
beauftragten in Berlin doch erſt durch die A.- und S.-Räte ein
geſetzt worden ſeien. Man habe ſich dann ſchließlich auf ein neues
Ultimatum geeinict. Wir mußten annehmen, daß der A.-Rat, wenn
wir ablehnen jeurden, den Magiſtrat ausſchalten würde. Und aus
dieſem Grunde mußten wir im Jntereſſe der Geſamtheit nach-
geben Unſer Beſchluß ſollte wiederum vom Balkon des Stadt
hauſes der Menge mitgeteilt werden. Dies Anſinnen ſei aber vom
Moegiſtrat abgelehnt worden. Dann iſt der Generalſtreik
Gegenſtand der Verbandlung. Seydel kann nicht genau angeven,
wieviel Lebensmittel damals in Halle vorrätig waxen; er äußert
ſich dahin, daß ber einer längeren Daner des Eiſenbahnerſtcerks

Ingenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

57] [Nachdr. verb.Eines Morgens ſaß Frau Horſtmann mit ihrer Mutter noch
verſpätet am Frühſtückstiſch. Lotte war ſchon in ihre Malſtunde
gegangen. Anna hatte nachdenklich den Kopf auf den Arm ge
ſtützt, ſo daß die ſchweren Cremeſpitzen des Schlafrocks herunter
fielen und das weiße Fleiſch des Unterarms ſehen ließen. Ein
Brief von Mewes war aus Reichenberg angekommen, der in ihr
die Erinerung an ihren Mann geweckt hatte. Jn düſtere Ahnungen
verloren, ſagte ſie:
e r Tages kommt er wieder ſo ſicher wie zwei mal zwei

vier iſt.“
Die Mutter hörte nicht und ſchob ihrer Tochter mechaniſch die

Taſſe hin. s„Hörſt du, Mamal“ ſagte Anna drohend. „Eines Tages kommt
er wieder. Und was machen wir dann

„Wer kommt?“ fragte die Alte giftig. „Kein Menſch. Und
wenn er kommt, dann wird ihn die Polizei ſchon mores lehren.
Er iſt verrückt und iſt da, wo die Verrückten hingehören.

„Das ſagſt dul“
„Pſcht!“ ziſchte die Alte, die mit ihrem Fingernagel große

Striche und r im an den Rand ihrer Zeitungmachte. „Sei doch ſtilll Ich arbeite.“
Einen Augenblick ſtieg in Anna der heiße Zorn auf. Sie hatte

nicht übel Luſt, ihrer Mutter die Blätter aus der Hand zu reißen
und ihr die Fetzen vor die Füße zu werfen.Für die Sorgen ihrer Tochter ſet dieſe kein Gehör. Die Be
fürchtungen, die Anna ſchlafloſe Nächte bereiteten und ihr den Tag
über den heiteren Sinn zum Genuß lähmten, behandelte ſie als
Lappalien. Sie hatte das Gefühl für alles andere verloren, außer
für dieſe h ſie Arbeit nannte. Das war, weißGott, ein prachtvolles Wort: Arbeit!

„Du biſt ſehr gut, Mamal Eine ſonderbare Art von Arbeit,
dir du da betreibſt. Es wäre viel nützlicher, wenn du ſie ſein

ließeſt.“ tSt ſchenkte die Taſſe voll, goß ein bißchen Milch nach, ſtrich

eine Semmel und ſchob der Alten beides hin. J
„Nun laß mal deine koſtſpielige Arbeit! Es iſt wirklich zu

komiſch, Tag und Nacht zerbrichſt du dir den Kopf, wie du mein
Geld am raſcheſten kleinkriegſt.“

„Willſt du mir Vorwürfe machen, Anna
„Jch machesdir keine Vorwürfe, ich amüſiere mich bloß. Du

ſitzt da in einem Schlafrock, den man kaum noch Schlafrock nennen
kann, dein Budget für die übrige Toilette iſt anch minimal, eſſen.
tuſt du ſo viel wie Mans und doch verſchlingſt du mehr
Geld, als wir alle zuſamwen.“

Geängſtigt. daß man ihr das, was ihren Lebensinhalt be
deutete, nehmen könnte, ſah Frau die Tochter an.

„Jch habe in der letzten Zeit Verluſte gehabt, Anna. Wenn du
etwas von der Börſe verſtündeſt, wenn du wenigſtens Luſt hätteſt,
dich belehren zu laſſen

„Jch werde mich hüten!“Dann würdeſt du kein Wort darüber fallen laſſen. Daß man
verliert, iſt ein Unglück. Aber es kann mal vorkommen.“

„Dir paſſiert das aber in einem fort.“
„Das iſt nicht wahrl!“ ſagte die Alte leidenſchaftlich. „Anna

bedenke doch, daß alles nur deinetwegen geſchieht. Wenn Horſt-
mann ſtirbt und Lotte mündig wird, biſt du auf ihre Gnade an
gewieſen. Aber bis dahin habe ich dein Vermögen verdoppelt.“

„Was bis dahin iſt!“ erwiderte Anna mit melancholiſchem Spott.
„Reden wir lieber nicht davonl! Aber meinetwegen ſpekulier du
weiter. Ohne das kannſt du ja nicht leben. Und vielleicht haſt du
auf deine alten Tage noch Glück. Lehrgeld haſt du wenigſtens
genug bezahlt. Und wenn du Pech haſt

„Beſchrei es auch nochl! Jch habe jetzt etwas vor, das muß ge-
lingen. Du darfſt mich nur nicht irre machen.“

„Und ich habe auch etwas vor,“ ſagte Annag. „Jch werde an
Bert auf fünf Jahre hunderttauſend Mark leihen, damit er ſeine
Architektenpläne wieder aufnehmen kann.“

Sprachlos, als wenn ſie, Gott weſß, was für eine Entfetzlich-
keit vernommen hätte, ſtarrte Frau Düsbach ihre Tochter an.

„Was willſt du
„Jch bin's ſatt, daß Bert immer da ſitzt und ſeine ſchönen

Kräfte in Nichtstun vergeudet. Er hat ein phänomenales Talent.
Wenn er ſich bloß ein bißchen dazu hielte, könnte er geradezu was
Großartiges leiſten. Jch will ihm nun auf die Sprünge helfen.
Jch gebe ihm die nötigen Barmittel, damit er ſich mit einem alten
Bekannten, einem ſehr tüchtigen Geſchäftsmann, aſſoziieren kann.
Die beiden wollen in der Jnſelſtraße uſer auf Spekulation
bauen. Das Terrain iſt dort ſehr billig für die ſchöne Lage. Mir
ſcheint das eine prächtige Jdee.

„Anna, liebes Kind, wie kannſt du das tunl An Bert hundert-
tauſend Mark geben damit er ein Geſchäft anfängt! Was hat
er denn gelernt, dieſer geborene Müßiggänger, der zeitlebens nur
das Geld aus dem Fenſter geworfen hat. Häuſer in der
ſtraße! Herr des Himmels, wißt ihr denn nicht, daß jeden Winter
das Grundwaſſer in die Häuſer kommt? Meine liebe, gute Tochter,
hunderttauſend Mark, das iſt ein Vermögen! Das iſt ein Loch,
was ſich nicht wieder zuſtopfen läßt.“

„Na, wenn ſchon,“ erwiderte Anna grob, „wenn du das Geld
per tauſend hinauspfefferſt, werfe ich mal hunderttauſend hinaus.

„Jch hinauspfeffern! Du biſt wahnſinnigl
„Baſtal Jch bin nicht wahnſinnigl! Jch weiß was ich tue. Es

bleibt dabei.
Aber die Alte preßte ſich Tränen aus den runzligen Augen und

bedeckte die Hände ihrer Tochter mit Küſſen.

„Keinen Pfennig weniger.“
„Und wenn“ die Alte ſtockte, ihre Stimme ſank zu einem

tonloſen Flüſtern „wenn Horſtmann wiederkommt?
„Dan blüht mir das Gefängnis. Ebenſogut wie dir. Aber es

iſt mir jetzt egal Hörſt du, es hilft kein Heulen. Bert be-
kommt hunderttauſend Mark. Wenn ich ihm weniger gäbe, das
ſähe wie ein Geſchenk aus, das wäre gemein anzunehmen. Er iſt

mein Liebſtes auf der Welt. Um ſeinetwegen ſitzt Guſtav im
Narrenhaus, um ſeinetwegen komme ich vielleicht ins Gefängnis

bon, ich hab's gewollt. Und da ſollte ich für ihn nicht mal
hunderttauſend Mark opfern? Wofür fault das Geld da? Wenn
Guſtav zurückkommt, und er kommt zurück, das weiß ich ſo genau,

und ſterben muß. Er kommt wieder ach, und dann wird er
Augen machen, der arme Schelm! Da tun ihm meine hundert-
tauſend auch nicht mehr weh. Wir ſitzen ja alle in ſeinem
Schmalztopf, du und Alice und Dehwitz, der Biedermann, und der
Kutſcher und die Köchin, ein ganzes Rattenneſt. Hier geht's nun
mal wild her. So will ich auch dabei ſein, zugreifen und dem
Liebſten auf die Beine helfen. Was ſpäter kommt, ſchiert mich
wenig. Adieul“

Sie brach in ein hyſteriſches Lachen aus und ging hinaus, die
Tür hinter ſich zuſchlagend.

An demſelben Tage machte ſie ihrem Freund das Anerbieten.
Bert ſträubte ſich ein wenig, aber nicht mehr, als es der Anſtand
erforderte. Jm Grunde war er viel zu galant, um nein zu ſagen.
Anna, die dies faſt gefürchtet hatte, war über ſeine Bereitwillig-
keit zu Tränen gerührt. Sie zog ſeinen Kopf an ihre Bruſt und
drückte einen mütterlichen Kuß auf ſeine Stirn, indem ſie
murmelte:

Hoffentlich bringt das Geld dir Segen.“
Bert faltete ſeine Hände zwiſchen den Knieen und ſagte nach

einer Weile gedankenvoll:
„Siehſt du, mein Schatz, es gibt doch 'ne Art von Gerechtigkeit

auf der Welt. Jch habe für die lieben Weiblein ſo viel r
und Papas ſchönes Geld gelaſſen, bin jetzt gerade da angelangt,
was man das niveau de rien nennt, und nun kommt ſo ein Engel
vom Himmel, der mir wieder auf die Beine hilft. Wenn ich je
was Schlechtes über die Frauen geſagt habe, nehme ich's jetzt
wieder zurück. Alles in allem genommen, ſind ſie zehnmal beſſet
als unſereins.“

So wurde das Baugeſchäft von „Holleder und Ko.“ denn er
öffnet. Bert ſtellte bei Schulte eine Reihe von Plänen und
Skizzen aus, die vielen Beifall fanden. Eine Weile gefiel er ſich
in feiner neuen Rolle als der mit Arbeit überhäufte, von großen
Plänen ſchwangere Geſchäftsmann. Anna über ſeine
Wandlung. Sie nannte ihn nur noch ihre
architekt“. Noch im Winter wurde mit dem Bau des erſten Hauſes

„Kind, halt das ſchöne Geld feſt! e Es iſt das beſte, was du
haſt. Nimm wenigſtens die Hälftel“

in der Jrſelſtraße begonnen.

o

wie ich weiß, daß ich mal graue Haare bekomme, häßlich werde

„Hof- und Leib

e
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blick das blutrote Herz von Deutſchland erdolchen zu können.

Bühne und einfachen Bühneneinrichtungen ausgeſtattet werden. Jn
ſeiner Vorlage weiſt der Magiſtrat zur Begründung darauf hin,

e Theaten horhanden waren, Gemeint iſt damit das

d

e rn erAuf eine Frage des Veri. Müller muß Sevdel zugeben, da
der Magiſtrat dem A. Rat die Erlaubnis zum Oeffnen der Brot
lartenſtellen gegeben hade. Dann berichtel Seydel noch über den
Antrag Hildebrandts in der Stadtverordnetenverſammlung, ihm
und noch einigen anderen die Gehälter verweigern, er n iner dvorkäufider Vorunterſuchung als Zeuge gegen van ausgeſagt ehe Für das Stadtkrankenhaus wurden zur Veſchaffung von Wäſche,

Wieder der Kronzenge Hartung.
Hartung kam Anfang Dezember in die Sicherh itskompagniein di Frigſenſchule und eß ch bald in i. aufnehmen.
Dann ſchildert er, wie er für Ferchlandt gearbeitet dabe. ß, ha
ihn Ende Dezember auf zwei Tage nach pandau ſchicken en
Er ſollte ſehen, „was dort los ſei und Verbindung anknüpfen
ei aber zu Haufe geblieben und habe Ferchlandt nachher angelogen.
ange wird dann über den Antrag, die Rangabzeichen abzulegen,

geſprochen Hartung gibt auf alle Fragen bereitwilligſt Auskunft
und ſucht Ferchlandt und noch andere zu belaſten. Ueber Kilian
könne er nichts Genaues ſagen, da ſich dieſer nicht in die Karten
habe ſehen laſſen. Dann wird er über den Transport der
nach dem Stadthanuſe, über die Entwaffnung von durchfahrenden
Soldaten und über die Waffenkager' ausge agt. Lächelnd,
ſeine Worte mit den nötigen Geſten unterſtreichend, gibt der Lo
ſpisel lange zu ſammenhängende Schilderungen. Der Staats
anwalt ſchreibt eifrig mit. Dann behauptet Hartung der
J Rat habe einmal 40 ſchwere Maſchinengewehre angefordert.
Weider habe ihm damals geſagt. er müſſe erſt mit Kilian darüber
ſprechen bevor er die Maſckinengewehre herausgäbe.

Weider tritt vor und hält Hartung vor, daß feine Aw
gaben nicht richtig feien, daß nicht vom A.-Rat und auch
nicht von den Sozialdemokraten Maſchinengewehre angefordert
worden ſeien. Auch habe er niemals mit Kilian darüber geſprochen
oder ſprechen wollen. Die 40 Maſchinengewehre ſeien von der
Matroſenkompagnie angefordert zum Schutz des S.-Rates.

Hartung ergreift wieder das Wort und lenkt durch nene
Schilderung umfangreichen Spitzeltätigkeit von ſeinen
vorigen falſchen Angaben ab. Es habe ein großzügiger Plan be
ſtanden,

eine mitteldeutſche Republik
zu gründen. und deshalb ſollten die kommnniſtiſchen Delegierten in

fe
einer

Leivgzig zuſammenkommen. Ferchlandt habe geäußert, daß auch
Kilian daran beteiligt ſei. Durch die plötzliche Verhaftung ks
in Berlin ſei der Plan geſcheitert.

Vert. Herzfeld: Die Verhandlungen zur Gründung einer
roßthüringiſchen Republik ſind in aller Oeffentlichkeit geſchehen.

Wenn Hartung ſagt, daß er ſich in Braunſchweig habe an Jaſper
wenden ſollen. ſo i demgegenüber feſtzuſtellen, daß Jaſper der
Führer der recht s ſozialiſtiſchen Partei ſei. Verteidiger
Müller: Harinng werbindet immer Wahrheit und Dich
un g. Die Ansſagen Hartungs widerſprechen denen des Zeugen
Weider. Hartnnag bleibt trotzdem bei ſeiner Ausſage.
ert. Herz feld Halten Sie es aufrecht erſt im November nach
Halle gekommen zu ſein? Hartung: Jawohl. Herz

eld: Sie wurden doch ſchon am s Auguſt 1918 in Halle zu einer
rhandlimg verhaftet? Hartung muß dann dardaß er wegen Unterſchlagungen. die er ſich als Kan

ne er habe anſchulden kommen laſſen, hier verhaftet
urde und bis November in Osnabrück in Haft war. Kilian

Sie, ich hätte Sie nicht an mich herankommen“
laſſen, was hatten Sie denn da für einen Hintergedanken?
Hartung: Keinen.

Die Verhandlung daurrt fort.

Halle und Saalkreis.
Halle. den 28 November 1919

Die Gegenrevolution auf dem Marſch.
Es iſt kein Zweiſel mehr: die Reaktion fühlt ſich ſtark genug, um

einen entſcheidenden Schlag zu wagen. Schritt um Schritt wurde
das renoſutionäre Prolctariat mit Hilfe der Noskeſozialiſten zurück
gedrängt, bis die Vourgeoiſie wiederum alle Machtmittel in ihrer
Hand vereinigte.

Frecher denn ſe tritt das Bürgertum hervor es ſchimpft auf den
Unterſuchungransſchuſß, der die Mafſſenſchlächter ach ſo glimpflich
vehandelt, bereitet den gewiſſenloſen Militärs, die das deutſche Volk
in das Unglück ſtürzten, begeiſterte Ovationen und menchelt die
revolutionären Führer des klaſſenbewnßten Proletariats. Das
Bürgerinm iſt ſtark bewaffnet, hinter ihm ſtehen die Reichswehr
und die Einwohnerwehren, die durchaus reaktionären Zwecken
dienen. Jhnen geſellen ſich die Truppen, die ſich vom Baltikum
nach Oſtpreußen heranwälzen. Bekanntlich ſollen ſie in unſerer
nächſten Umgebung untergebracht werden, um im gegebenen Augen

Jn Mitteldentſchland hat das Großkapital zu einem großen
Schlag ausgeholt, um der Arbeiterſchaft die Ehrfurcht vor den alten
Einrichtungen wieder beizubringen; vielleicht iſt die Arbeiterſchaft
ſchon in den nächſten Tagen gezwungen, in den Generalſtreit
zu treten. Unter ſolchen Umſtänden hat das Zentralkomitee unſerer
Partei zu Maſſenverſammlungen im ganzen Reich aufgefordert,
die in unſerem Kreiſe am nächſten Sonntag ſtattfinden.

Die klaſſenbewußten Arbeiter ſind verpflichtet, dieſe Verſamm-
lungen zu wuchtigen Maſſenkundgebungen für den
Sozialismus zu geſtalten, gegen die mongarchiſtiſche
Reaktion und den neuen Militarismus ihre Stimme
zu erheben.

Parteigenoſſen! Werbt daher für guten Beſuch dieſer Verſamm
lungen! Das Proletariat muß beweiſen, daß es nie und nimmer
mehr die alten Götzen als Leiter ſeiner Geſchicke dulden wird, ſon
dern gewillt iſt, die von den Sozialverrätern verſeuchte Revolution
im ſozialiſtiſchen Sinne vorwärtszutreiben,

Auf zum Proteſt

Städtiſcher Haushaltausſchuß.
In ſeiner geſtrigen Sitzung beſchloß der Haushaltsausſchuß

eine Nachbewilligung von 8200 Mark für den Zoologiſchen Garten.
Es handelt ſich in der Hauptſache um Neuanſchaffung von Ein-
trittskarten, Anſichtskarten, Programmen uſw. Für das Woh
nungsamt, das bekanntlich ſeine Bureauräume im Eichamt auf
dem Großen Berlin hat, wurden 11000 Mark für Erweiterungs-
banten zu Bureaunränmen bewilligt.

Ueber die Verwendungder Ueberſchüſſe des Stadt-
theaters verfügte der Ausſchuß in der Weiſe, daß die Gelder
einem ſchon beſtehenden Fonds zugeführt werden ſollen, deſſen
Höhe jetzt ungefähr 200 000 Mark beträgt und aus den Jahren
1917-18 und 1918-19 herrührt. Dieſer Fonds ſoll ſpäter mal zur
Errichtung eines zweiten kleineren ſtädtiſchen Theaters für
modernes Schauſpiel und klaſſiſche Spieloper verwandt werden.
Es ſoll höchſtens 300 bis 400 Perſonen faſſen, mit einem Parterre
und allenfalls einem erhöhten Rang und mit einer mäßig großen

die Stadt Halle, trotz ihrer Größe von annähernd 200 000
Einwohnern und des regen Kunſtſinns ſeiner Bürger, nur über
ein einziges Theater, das Stadtktheater, verfügt, während früher

Wirt

duſtriegruppen für erſtrebenswert verlangen.

in der Großen Mrichſtraße, dar von
ichtet war und auch geleitet wurde. Es

ſich alſo im Jm übrigen ſoll das kiheater a KammermuſikKonzerte, Vorträge für
r uſw. Verwendung finden.

6 nicht gedacht werden kann.

Geräte. Jnſtrumente und weitere Anſtellung von zwei ſtern
uſw. 85 000 Mk. nachbewilligt. Die Grube KarlErnſt (Brotſach)
ſoll weiter ausgebaut werden, um die Kohlenförderung ſteigern
an können. Zu dieſem Zwecke ſollen die Betriebsüberſchüſſe nicht

Er der Kämmereikaſſe überwieſen, ſondern einem beſonderen Fonds
zugeführt werden. Zurzeit werden dieſem Fonds 20 000 Mk. zu
gewieſen. Für elſaßlothringiſche Flüchtlinge, deren unſere
Stadt über 1000 beherbergt, werden 10 000 Mr. bewilligt. Für
die ſtädtiſchen Straßenbahner wird die Relikten- und Waiſenver
ſorgung auf die Zeit ausgedehnt, wo die ſtädtiſche Straßenbahn
noch Privatbeſitz war. Das heißt, daß die Karenzzeit für die da
mals ſchon im Straßenbahnbetrieb Beſchäftigten ſoweit zurück
datiert werden ſoll. Infolge der Kohlenknappheit und der daraus
refultierenden geringen Gaserzeugung ſollen das Polizeigebäude,
das Wohnungsamt, das Rathaus, das Stadthaus und Wage
gebäude mit elektriſcher Beleuchtung derſehen werden. Hoſtenpunkt

Ziegeldaches der Unterburg Giebichenſtein 8500 Mk. ausgeworfen.

l rnötadtverord. ezen-Fraltion. greuagadent ihr. Stedthaus

Der Kampf in der Holzinduſtrie.
In einer überfüllten Verſammlung nahmen die Holzarbeiter

am Mittwochabend erneut Stellung zu dem nunmehr zehn Wochen
tobenden n in der Holzinduſtrie. Der Verbandevorſitzende
Neumann (Verlin) entrollte in ſeinen mit. ſtürmiſchem Beifall
aufgenommenen, faſt zweiſtündigen Ausführungen ein anſchau-
liches Bild der ungeheuren Kämpfe, welche die Holzarbeiter in den
letzten Monaten zu beſtehen hatten und die ihnen weiterhin un-
mittelbar bevorſtehen, falls die Unternehmer die Beſtimmungen
des Reichstarifs nicht anerkennen. Die Holzarbeiter haben als
Antwort auf den Starrſinn der Unternehmer alle in der deutſchen
Holzinduſtrie beſſehenden Verträge am 15. November gekündigt,
und wenn es nicht möglich ſein ſollte, die Differenzen um den
Reichstarif in et Zeit zu beſeitigen, ſo wird die ge-
ſamte deutſche Holzinduſtrie vor einer ungeheuren Kataſtrophe
ſtehen. Die Geduld der Holzarbeiter iſt zu de, in mehr als
tauſend Orten ſtehen weit über 350 000 Arbeiter der Holzinduſtrie
Gewehr bei Fuß und warten der Dinge, die ihnen die nächſten
Wochen und Monate bringen werden.

Der Kampf, den die Holzarbeiter aufgenommen haben iſt
keineswegs ein bloßer Lohnkampf, er iſt ein Stück Kiaſſen-
kam pf, ein Teil des großen Kampfes,
ihre Befreiung zu führen gezwungen iſt. Die Holzarbeiter führen
nicht das erſtemal den Vorkampf für Arbeiterrechte, und ſie wer
den auch diesmal nicht warten und ſich damit zufrieden geben, was
ihnen vielleicht durch die Geſetzgebung beſchert wird. Die Holz-
arbeiter dängen ſich nicht an das Geſetz, wie die leider in ihren

ftsverhältniſſen zurückgebliebenen Arbeiter mancher an
derer Fnduſtrien. Sie glauben vielmehr auf Grund ihrer jahr-
zehntelongen Erfahrungen und der Führung wirtſchaftlicher
Kämpfe berufen zu ſein, den Geſetzgeber vorwärtszudrängen. Für
die Holzarbeiter iſt noch lange nicht gut genng, was andere Jn-

Wer von dieſem
Geſichtspunkte aus die Geſchichte der Kämpfe verfolgt, welche die
Holzarbeiter geführt haben, wird klar erkennen, daß hier in h
zehntelangem Ringen ein zielklares Wollen mit eiſerner Konſe-
quenz eingehalten wurde. Unſer Fiel iſt, die Feſtſetzung der Ar
beitsbedingungen auch für den letzten Holzarbeiter in Dentſch
land der Diktatur der Unternehmer zu entreißen und der aleich-
berechtigten Mitwirkung der Arbeiter zu unterſtellen, das Unter-
nehmertum als alleinbeſtimmenden Faktor im Wirtſchaftsleben
auszuſchalten. So hat der gegenwärtig in der Holzinduſtrie ge
re Kampf eine ungeheure Bedeutung für die geſamte Arbeiter-

aſſe.
Die Verſammlung der Holzarbeiter war von dieſem eiſernen

Willen durchdrungen und beſchloß einmütig, unter vollſter
Anerkennung der bisherigen Führung und der angewendeten
Taktik durch die örtliche wie zentrale Verwaltung und der Streik-
leitung den Kampf fortzuführen. Der Rejchstarif iſt in
den letzten Tagen in einer weiteren Anzahl Betrieben durch Ver-
handlungen durchgeführt und anerkannt worden. Unter großer
Spannung gab der Bevollmächtigte. Kollege Winkler, bekannt, daß
am 22. d. Ms eine unverbindliche Ausſprache zwiſchen dem Vor
ſitzenden des Arbeitgeber-Schutzverbandes und ihm ſtattgefunden
habe. Die dort erörterten welche ſchließlich zur Ver-
ſtändigung hätten führen können, ſind am 25. d. M. von der gemein
ſamen Verſammlung des Arbeitgeber-Schutzverbandes und der
Tiſchlerßwangsinnung erneut abgelehnt worden. Damit war für
die Verſammlung das abermalige Signal zur unerbittlichen
Forrführung dieſes opferteichen Hampfes gegeben. Die Holzarbeiter werden ſich dem ſcharfmacheriſchen
Willen des Unternehmertums in der Holzindnuſtrie nicht beugen.
Jn ihrem Reichstarif, für den ſie nunmehr ſeit mehr als 10 Wochen
ringen, verkörpern ſich all die Erfolge der großen Kämpfe, welche
ſie in der jahrzehntelangen Entwicklung zu führen gezwungen
waren. Die Unternehmer werden ſich an dem entſchloſſenen Willen
der Holzarbeiter den Ruin ihrer Betriebe auf lange Zeit zuzu-
ſchreiben haben.
Ausſprache erneut bewieſen, daß ſie die Hand zum wirtſchaftlichen
Frieden bieten wollen, die Unternehmer wollen aber den offenen
Kampf. Die Holzarbeiter werden ihn nunmehr mit neuer Kraft
und mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln weiterfige in

Verbot der Einſtellung answärtiger Arbeitskräfte.
Der Demobilmachungsausſchuß für den Stadtkreis Halle hat mit

Wirkung vom 26. November an eine Verordnung erlaſſen, die von
tiefeigſchneidender Bedeutung ſowohl für Arbeiter und Angeſtellte,
als auch für das Unternehmertum iſt, weil ſie, falls ſie allgeweine
Geltung bekommen ſollte, einex Aufhebung der Freizügigkeit gleich
kommt. Die Verordunng hat folgenden Wortlant; Anf Grund der
die wirtſchaftliche Demobilmachung betreffenden Befugniſſe wird nach
Maßgabe des Erlaſſes, betr. Anflöſung des Reichsminiſteriums für
wirtſchaftliche Demobilmachung vom 26. April 1919 (Reichsgeſetzblatt
Seite 438), zur Durchführung der Verordunng über die Freſmachung
von Ardeitsſtellen vom 23. März 1919 (Reichsgeſetzblatt Seite 355)
für den Bereich des Demobilmachungsausſchuſſes für den Stadtkreis
Hal! le verordnet, wos folgt:

s 1. Die Einſtellung von Arbeitern und Angeſtellten beiderlei
iſt verboten, ſoweit es ſich um Perſonen handelt, die am

Tage des Jnkrafttretens dieſer Verordnung weder in Halle noch in
den mit Halle zu einer Wirtſchaftseinheit verbundenen Ortſchaften
anſäſſig ſind. Die Entſcheidung darüber, welche Ortſchaften als mit
Halle zu einer Wirtſchaſtseinheit verbunden anzuſehen ſind, liegt in
Zweifelsfällen beim Dem.Aneſchuß für den Saalkreis Halle, der ſich
gegebenenfalls mit dem Dem.- Ausſchuß des Saalkreiſes in Verbin-
dung ſetzen wird.

s 2. Soweit wirtſchaftliche Notwendigkeiten die Heranziehung aus
wärtiger Arbeitskräfte erforderlich machen, ſind, ſofern das ſtädtiſche
Arbeitsamt dieſe Arbeitskräfte nicht innerhalb 48 Stunden beſchaffen
kann, Ausnahmen von der Vorſchrift des 9 1 vom Dem.- Ausſchuß
für den Stadtkreis zu bewilligen.

8.3. Von den Vorſchriften dieſer Verordnung werden nicht be
troffen die Perſonenkreiſe (Schwerbeſchädigte, Auslandsdentſche, Kriegs-
gefangene uſw.) für die in den 85 5 und 6 der Verordnung vom28. März 1919 betr. Freimachung von Äxbeiteſtellen, Sonderbeſtim
mutigen erlaſſen find. Die Einſtellung ſolcher Perſonen iſt in jedem

vor vielen Jahren, als die Stadt noch bedeutend kleiner war, ſchon
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einzelnen Fall unter Augade der Perſonalien dem ſuädtiſchen Arbeis
amt anzumelden.

einem Herrn

ſt und
Zumal an die Errichtung

34 800 Mk. Zum Schluß wurden noch zum Ausbeſſern des E

die Arbeiterklaſſe um

Die Holzarbeiter haben durch die unverbindliche.

e

eermit r bis zu C
zu 10000 Mk. oder in einer dieſer Strafen

hüntkhen Dienhaſthutäeeheren Leltehee s e

der Sia am t. Dezember neneger i Kurato r der e n ie Ver erun utation, r ArmendirektAenderung der rteſtanuie für die gerettet Wahl der
Vorſtände für die Fortbildungsſchulen, er von Wetri

jenrer Elektriſche e ume, Anträgeauf Aufhebung der kaſernierten Proftitution, beit. Erwerbsloſen
unterſtützung, hilfen an he kehrte prpit efu Zuſchußzur Erwerbsloſenunterſtüßung, Bezüge der aheſta ndsbeamten
und Hinterbliebenen, Unterſtützung der hieſigen elſäſſiſchen Flücht
linge, Landaustauſch mit dem Sie Inſtandſetzung des
Brunnenhauſes in der Unterbur iebichenſtein. Erweiteru
bauten im Wohnungsamt, Anre von Privatdienſtzeit, Ver
wendung von Betriebsüberſchüſſen. Nachbewilligungen für das
Geſundheitsamt und den Zoologiſchen Garten, Anträge betr. Kinomatographenthegter, auf Zulaſſung zum Beſuch der denen

olizei. Richtöffentliche Sitzung:
Be

auf Kommunaliſierung der
edsmannswahl, Unſtellung vonrwerb von Grundſtücken,

Beamten.
Die Volksſchullehrer gegen die Schulreaktion. Der Halliſche

Volksſchullehrerverein beſchäftigte ſich in ſeiner ledten c
mit den Miniſterialerlaſſen vom 20. September 1019, betre
Regelung des Konferenzrechtes der Lehrer und Uebertragung ein
zelner Funktionen der Kreisſchulinſpeltoren an Fachleute.
wurde ein vorzüglich orientierender Vortrag gehalten, der au
zeigte welche Stellung die verſchiedenen Fachzeitungen der Lehrer
und Rektoren zu der Ja einnehmen. Jm Anſchluß an den
Vortrag erfolgte eine Veſprechung, die ſich zu folgender Ent
ſchließung verdichtete:

Der Halliſche Volksſchullehrerverein bedauert es. daß der Erlaß
betr. z den berechtigten Forderungen der Lehrerſchaft
nicht Rechnung trägt. Er hält die im Miniſteriglerlaß vom
20. September getroffene Neuregelung der Schulleitung für
durchaus unzureichend. Die Schulaufſicht in jeder Form ſoll aus
ſchließlich Aufgabe des Kreisſchulinſpektors und der höheren
Schulaufſichtsbehörden ſein. Die Durchführung einer wirklichen
Selbſtverwaltung verlangt entſprechende Abänderungen des
Schulunterhaltungsgeſetzes. Der Halliſche Volksſchullehrerverein
fordert deshalb die beſchleunigte r einer Novelle zum
Schulunterhaltungsgeſetz, unverzüglich aber die Veſeitigung des
Klaſſenbefuchsrechts der Schulleiter.

Balliſche Kinder in der Schweig. Von der Zentralſtelle zur
Unterbringung erholungsbedürftiger deutſcher Kinder in der
wird uns geſchrieben: Am 26. November iſt wieder ein Sonderzug
mit 663 Kindern nach der Schweiz abgefahren. Am 10. Dezember
ſolgt ein zweiter Sonderzug. Am 19. ds. Mts. iſt ein Transport
von Kindern ans der Schweiz zurückgekommen. Kinder waren
Xrart mit Geſchenken aus der Schweiz beladen, daß ſie zum großen
Teil das ſchwere Gepäck nicht ſchleppen konnten. Ein Kind hat
18 Pfd. an Körvergewicht zugenommen. Viele andere zeigen eine
Lörvergewichtszunahme von 10 Pfd. Leider hatten die Eltern der
Kinder die Anordnungen der Zentralſtelle nicht befolat. So kam es,
daß in kurzer Zeit auf dem Bahnſteig ein wirxes Durcheinander von
Kindern und Erwachſenen war. Dabei ſind offendar durch Verſehen
Geväckſtücke, die anderen Kindern gehören, von einzelnen Verſonen
mitgenommen worden. Es wird dringend gebeten, dieſe Gepäckſtücke
auf der Zentralſtelle, Magdeburger Str. 21, abzugeben.

Tas Drama der Jngend in Deutſchland. Der zweite Vortrag
von Dr. Wolfgang Liepe über Die romantiſche Jngendbewegung
ſindet Sonntag, den 30. um 11 Uhr vormittags im e ttheater ſtatt

Stadttheater.
PfitznerZyklus. 4. Teil, Orcheſterkonzert.

v „Freude, ſchöner Götterfunken!“ Jn Schumanns
DeMoll-Sinfonie folgen alle vier Sätze wie in Mendels
ſohns A-Moll-Sinfonie ohne Unterbrechung len ar Die
Einleitung, obwohl techniſch leichter, ſtellt an Orcheſter und Diri
genten wegen der alle paar Takte e e St rn ſchwie
rige Aufgaben. Ein geheimnisvolles Poſaunenthema leitet aber
in lichte, freudige Sphären. Die Romanze des 2. Teils gehört
zum Schönſten gller Volkspoeſie. Hervorragend waren hier Cello
und Violine. Der fräftige Humor des Scherzo leitet über ins
weiche, a e Trio mit der ſanften Klarinetten
figur. Aber Violinen, Poſaunen und Hörner, dazu die zwitſchern
den Holzbläſer riſſen das ganze wieder empor, und das jubelnde
alieniſche Stretto am Schluß verfehlte nicht ſeine Wirkung.
Beethoven, den Goethe im Brief an Zelter eine „ungebän
digte“ Perſönlichkeit nennt, will in der A-DurSinfonie
offenbar ein Lebensbild malen. Sein eigenes?? Nach einer
träumeriſchen Einleitung (Oboe!) geraten alle Inſtrumente in
wilde, neckiſche Stimmung. Plötlich in C-Dur murmeln die
Bäſſe das Thema einer Jdhlle. Der 2. Teil Allegretto iſt berühmt
als Kampf zwiſchen irdiſcher Sinnlichkeit und himmſliſchem Froh
ſinn. Ein Bläſerakkord und die Saiteninſtrumente beginnen
wiederum plötzlich ein reſigniertes Marſchthema; Cello und
Bratſche begleiten mit Sehnſuchtsmelodien, während die Klart
nette zu beruhigen verfucht. r 3. Satz iſt wieder ganz aus demrealen Wiener Leben gegriffen und einem alten Wallfa rtsgeſange

Jm Finale endlich bricht Beethoven ſelbſt durch inentnommen.
Galgenhumor vollerdemonſtrativer „ungebändigter“ Luſtigkeit.

Grotesken ſpielt über einem koloſſalen Orgelpunkt der Coda.
So gehörten Schumann und BVceethoven ſehr wohl beieinander.

Pfibnet,. der bei beiden in die Schule ging, dirigierte mit un
bändiger Leidenſchaft, und aus dem Orcheſter ſpürte man die
Macht einer gewalkigen Einheitlichkeit. So bildete Leben den
Rahmen. Natur zwang Kunſt! Wie ſchlicht empfand man
da die Pfitzner-Kunſt-Liedlein. Man nahm ſie als Beikoſt. Als
Blyumchen in bunten Vaſen auf der vollen Tafel. „Verrat“ und
„Sonſt“ ſind anſchaulich inſtrumentiert. Die Soliſten: Gertrud
Meinel (Dresden) und Wilhelm Guttmänn (Berlin), ließen ſich
vom Orcheſter erdrücken und übertrafen hieſige Kräfte keineswegs.

Anſtatt der Lieder Pfidner iſt kein Liederkomponiſt hätten
wir lieber eiwas dqus Palaeſtring gehört. Vielleicht das

nächſte Mal Tr.Allerlei.
RNieſenſchiebung mit Alumininm.,

Auf dem Lautawerk bei Bautzen iſt man einer Rieſenſchiebung mit
Aluminium auf die Spur gekommen. Auf dem Wege von Schwarzen
holz bis Eveling und Altong verſchwanden zwei Waggons mit Alu
minium. Nach Ermittiung des Verkehrsamtes in Torgau ſind die
Waggons vom Bahnhof Hohenbockg ans als mit Maſchinenteilen be
laden nach dem Jndnſtriebghnhof Berlin beſtimmt, verſchoben worden.
Die Landesvpolizei hat alle Beteiligten feſtgeſtellt. Es ſind ein Lauta-
werkangeſtellter, Eiſenbahnaſſiſtenten, ein Rangierer, ein Lokomotiv
führer und ein Sugſogrer der Stagtsbahn. Abnehmer waren zwei
Angeſtellte des Reichsverwertungsamtes Berlin.

Alles ſchiebt! Drei Soldaten der Kattowitzer Funkenabteilung
wollten eine komplette Funkenſtation nach Polen verſchieben.
Daofür ſollten 80000 Mk. Agg werden. Die Polizei konnte die
Schieber in Gleiwitz vor Ausführung des Planes feſtnehmen.

Straßenbahnunglück in Budagpeſt. Zehn Lente, die anf den Tritt
brettern eines Budapeſter u hywagens fuhren, wurden durch
ein vorbeifahrendes Laſtſuhrwert vom Trittbreit geriſſem Drei ſind
ſchwer verwundet:

eranwortitch für Politik und Parkteinachrichten: Kart Vockz Hallh e r Aus t v eruer em. nzeigen: Hermann e g: IIS J u ue
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